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  Gewidmet, Euch!


  


  Die ihr helft,


  ohne es zu müssen.


  


  Die ihr da seid,


  ohne es zu wissen.


  


  Einfach weil ihr wollt und könnt.


  


  Danke


  


  Genervt wirft sie einen Blick auf ihre Uhr.


  Nicht nur, dass sie zu spät dran ist, nein, jetzt entwickelte sich die durch ihren Hausarzt angeordnete „Routine-Untersuchung“ zu einem wahren Hürdenlauf. Man sollte doch denken, dass eine Fach- und Kurklinik keine derartigen Sicherheitsmaßnahmen nötig hat.


  Jedenfalls keine, komplett mit verschnörkeltem, schmiedeeisernem Zaun umgebene Hochsicherheitsanlage mit ganzen zwei Wachstationen!


  Gut, vor ihr erstreckt sich eine wunderschöne, gepflegte und scheinbar riesige Parkanlage, die man unter Umständen vor neugierigen Blicken schützen möchte. Eventuell gab es ja einige betuchte und berühmte Patienten, die diesen Aufwand erforderten... nur, was zum Teufel hatte sie hier verloren?


  Wie kam ihr kleiner, leicht verschroben wirkender Dorfarzt dazu, sie in so eine Nobel-Klinik einzuweisen?


  Denn nach einigem Hin- und Hergezicke ihrerseits und einem mittleren Wutausbruch seinerseits, hatte sie zähneknirschend eingewilligt, die von ihm angeordnete Kur anzutreten, sollte die Lungenfachklinik nach den Aufnahmeuntersuchungen zu den selben Ergebnissen kommen wie er.


  Aber langsam fängt sie an sich Sorgen um die Kosten zu machen.


  Das hier konnte unmöglich von ihrer Krankenkasse übernommen werden!


  Die stellten sich ja schon bei ihrer ganz normalen Standardmedikation an, als wäre sie mit ihren Ansprüchen für die Staatsverschuldung ursächlich verantwortlich...


  „Miese Säcke..“ murmelt sie zwischen zusammengebissenen Zähnen vor sich hin, nur um gleich das Lenkrad ihres alten VW Käfer beruhigend zu streicheln.


  Morpheus mochte es gar nicht, wenn sie ärgerlich vor sich hin fluchte und quittierte ihre Ausbrüche gerne mit heftigen Fehlzündungen. Da ihr heiß geliebter alter Käfer immer sehr deutlich auf ihre energiegeladenen Ausbrüche antwortete, hatte sie es sich angewöhnt ihm sofort zu versichern, dass niemals auf gar keinen Fall nie nicht er gemeint sei, wenn sie gerade so einen dämlichen Sonntagsfahrer in Grund und Boden pöbelte.


  Erstaunt hochgezogene Augenbrauen eventueller Mitfahrer ignorierte sie geflissentlich, weil sich Morpheus tatsächlich und für alle spürbar beruhigte, wenn sie mit ihm sprach. Es dauerte in der Regel auch nicht lange, bis sich Kollegen und Freunde an ihn und ihre Art der Kommunikation gewöhnt hatten.


  Worauf auch immer der Wagen reagierte, sie hatten sich zu einem gut funktionierenden Team entwickelt und er belohnte ihren liebevollen Umgang mit der erstaunlichen Abwesenheit von Reparaturen. Noch nicht einmal die Batterie musste nachgeladen werden, egal wie hart der Winter auch war.


  Aber anders hätte sie sich wohl auch gar kein Auto leisten können und sie dankte noch heute ihrer verstorbenen Tante für dieses wundervolle kleine Erbe, welches ihr ermöglichte trotz schwindelerregender Benzinpreise ein wenig Freiheit zu genießen. So zuverlässig, wie Morpheus sie durch Wind und Wetter zur Arbeit und zurück fuhr, so tapfer schlug er sich durch Felder und Wälder, um sie an ihren geliebten, versteckt gelegenen Ostseestrand zu bringen. Selbst, wenn sie vor Müdigkeit fast über dem Steuer zusammenbrach, hatte sie doch immer das Gefühl, er würde sie auch im Tiefschlaf sicher nach Hause bringen.


  Tja, und nun hatte er sie mit schlafwandlerischer Sicherheit dahin gebracht, wo sie eigentlich auf gar keinen Fall hin wollte.


  In eine gottverdammte Klinik mit Spritzen und Anwendungen und Disziplin und Fachpersonal, das ihr sagen würde, wann sie was genau wie zu tun hatte. Das Ganze zur Krönung noch garniert mit einem Luxus, den sie kannte und liebte, sich aber seit Jahrzehnten nicht mehr gönnen konnte.


  Und den sie bis heute auch nicht vermisst hatte.


  


  Leise vor sich hin fluchend parkt sie Morpheus schwungvoll auf dem kiesbestreuten Patienten-Parkplatz, wuchtet ihre Sporttasche aus dem Kofferraum und geht zum hochherrschaftlichen, weißen Gutshaus mit der geschwungenen Doppeltreppe.


  Ein letzter, schaudernder Blick über die elegante, rosenberankte Fassade, dann beißt sie die Zähne zusammen und macht sich an den für sie ziemlich kräftezehrenden Aufmarsch die Treppe hinauf.


  Mit dem zweifelhaften Erfolg, nach der letzten Stufe keuchend und halb blind vor Anstrengung in eine, nur notdürftig unter einem engen schwarzen T-Shirt und einer verboten gehörenden schwarzen Lederhose verborgene, riesige, muskelbepackte Männerwand zu laufen.


  Erschrocken stolpert sie einen Schritt zurück und wird von einem kräftigen Arm umfangen, der ihren sicheren Sturz die Treppe hinab verhindert. Die Sporttasche entgleitet ihren zitternden Fingern und kugelt polternd bis zum Fuß der Treppe hinunter, während sie sich wie ein dummes kleines Mädchen zitternd an die stahlharte Brust eines zwei Meter großen, blonden extrem knusprigen Adonis mit Wespentaille klammert.


  


  Na klasse. Willkommen in der Hölle...


  


  „Alles ok bei dir?“


  Ja klar..., nicht nur dass dieser Mann den attraktivsten Körper hat, den sie je außerhalb eines Kinos sah oder dass sein Duft sie umhüllt wie ein berauschendes Aphrodisiakum. Nein, seine Stimme schnurrt auch noch in der samtig melodiösen Tiefe des geborenen Schmusesängers und lässt sie bis ins Innerste erbeben. Auf jeden Fall haut diese Kombination sie komplett aus den Puschen und stellt irgendetwas komisches mit ihren Knien an...


  Jetzt bloß nicht die Kontrolle verlieren und auf gar keinen Fall in sein Gesicht sehen!


  Denn bei ihrem Glück ist sie sich sicher, dass das nur in einer Katastrophe enden kann. Wahrscheinlich wird sie sich in eine sabbernde Vollidiotin verwandeln, sobald sie feststellt, dass ein umwerfendes Model für Herrenunterwäsche sie so fest und eng an seine Brust gedrückt hält.


  Was also schlicht unendlich peinlich für eine ziemlich rundliche, 1 Meter 60 kleine, rothaarige, verschwitzte und nach Luft ringende Frau Mitte 30 werden muss. Gut, man sieht ihr die fast Vierzig nicht an, aber...


  „Hey, du? Geht es dir gut oder soll ich jemanden rufen?“


  Innerlich vor sich hinfluchend räuspert sie sich, auf der verzweifelten Suche nach ihrer Stimme, derer sie doch bis gerade eben noch mächtig war.


  „Ähh.. nein, nein.. alles okay... ich... war nur kurz... ähmm.. außer Atem...“


  Vorsichtig versucht sie, sich aus seinem Griff zu schälen, ohne noch mehr Körperkontakt zu erzeugen... doch aus irgendeinem unerfindlichen Grund verstärkt er seinen Griff noch.


  Er presst sie so fest an seine Brust, dass sie fast keine Luft mehr bekommt, versenkte seine Nase in ihren Haaren und... nimmt einen tiefen Atemzug?


  Verdammt... hatte sie ihr Deo heute vergessen oder will er die Marke ihres Shampoos erraten?


  Ein reflexartiges Beben durchläuft seinen Körper.


  Während sie noch überlegt, warum zum Teufel sich das so gut anfühlt, wenn harte Männermuskeln sich unter ihren Fingern verkrampfen, umfasst er mit einer Hand ihren Kopf, schlingt seine Finger in ihre langen roten Locken und beugt sie zurück, bis er ihr in die Augen sehen kann.


  Okay... das war's dann... tillt... over and out...


  Ein Gesicht wie ein gefallener Engel, männlich, kantig, hart aber trotzdem elegant und einfach wunderschön.


  Das Antlitz eines spartanischen Kriegers, umrahmt von schulterlangem, goldblondem Haar und mit den wundervollsten grünfunkelnden Augen die sie je sah, starrt sie in einer eigenartigen Mischung aus Erstaunen und Verlangen an.


  Irgendwie bekommt sie dann plötzlich keine Luft mehr. Ob es an seinem festen Griff, ihrer kaputten Lunge oder seinem Blick liegt, jedenfalls sinkt sie zu ihrer ewig währenden Schande wie ein Backfisch in eine gnädig sie umhüllende Ohnmacht...


  


  Das kann doch jetzt nicht wahr sein!


  Da sieht er endlich in die Augen, nach denen er so lange gesucht hat und dann senkt sie ihre langen Wimpern und entzieht sich einfach seinem Blick!


  Ein leises, frustriertes Knurren entweicht seiner Brust und endlich bemerkt er, wie fest er sie an sich gepresst hält.


  Vorsichtig lockert er seinen Griff. Die Augen immer noch wie gebannt auf ihr Gesicht geheftet, schüttelt er sie ganz sanft, versucht eine Reaktion hervor zu locken.


  Verdammt... sie wird doch jetzt wohl nicht in Ohnmacht gefallen sein?


  Wie Old School ist denn das?


  Ein unbekanntes Gefühl breitet sich in seiner Brust aus. Ein eigenartiges Ziehen und Zerren.. mit einem kalten Erschauern verbunden.


  Kann es sein, dass... Angst?? Unmöglich! Er kennt keine Angst!


  Aber sie reagiert einfach nicht und ihr Atem geht so schrecklich flach. Mit einem heftigen Fluch reißt er sie in seine Arme und trägt sie eilig hinein. Zum Teufel mit ihrer Tasche, die wird er später holen. Später, wenn er sicher ist, dass es ihr gut geht.


  Die Concierge am Empfang wirft nur einen Blick auf die Frau in seinen Armen und klingelt sofort nach den Pflegern.


  „Legen Sie sie hier auf den Tresen.“


  Schnell und geschickt dreht sie seine wertvolle Fracht in die stabile Seitenlage und bombardiert ihn mit Fragen.


  „Was genau ist mit ihr passiert?“


  „Sie ist gestolpert, ich hab sie aufgefangen und dabei vielleicht ein wenig fest gedrückt. Dann ist sie in meinen Armen weggekippt.“


  „War sie außer Atem?“


  „Ich glaub schon.. sie hat eine schwere Sporttasche die Treppe hochgeschleppt.“


  „Wie lange ist das her?“


  „Eine halbe Minute vielleicht.“


  „Bitte holen sie ihre Tasche, eventuell hat sie einen Notfallausweis dabei.“


  Und schon fühlt er sich wie ferngesteuert die Treppe runter hechten, ihre Sporttasche schnappen und zurück rennen, als gäbe es nichts Wichtigeres als dieses verdammte Ding zu holen. Dabei will er doch nur an ihrer Seite sein, wenn sich ihre Augen wieder öffnen, um sich in der ungewöhnlichen Tiefe ihrer Vielfarbigkeit zu verlieren. Dieser kurze Moment eben hat ihm nicht gereicht. Er will mehr sehen von diesem eigenartigen Rotbraun mit den orangen Funken und dem grauen Ring, der das Feuer in ihrer Iris umschließt.


  Doch als er zum Tresen zurückkehrt, hat man sie bereits abtransportiert. Nur mit äußerster Willensanstrengung unterdrückt er ein wütendes Brüllen und versucht mit der Concierge zu reden, ohne sich seinen Zorn anmerken zu lassen.


  „Wo haben sie sie hingebracht?“


  Sie schaut ihn leicht irritiert an und zieht ihm die Tasche mit einem kleinen Ruck aus seinen widerstrebenden Fingern.


  „Auf die Notfallstation. Wir erwarten heute nur eine neue Patientin und ich denke, das war sie.“


  Mit geschicktem Griff hat sie in der Seitentasche ihre Unterlagen ertastet, zieht eine Patientenmappe hervor und greift zum Telefon.


  „Empfang hier. Es handelt sich um Frau Ariane Rosenthal. Asthmapatientin. Auf keinen Fall Penicillin verabreichen. Ansonsten sind keine Allergien angegeben. Ich lasse ihre Tasche auf das Zimmer bringen... Gut... Danke.“


  Ariane... was für ein wunderschöner Name.


  „Und? Wie geht es ihr?“


  Ein nachsichtiges Lächeln, ob seiner eigentlich unangebrachten Sorge, huscht über das professionell ruhige Gesicht der Concierge.


  „Sie ist schon wieder wach. Allerdings werden wir sie noch eine Weile auf der Notfallstation überwachen, bevor sie auf ihr Zimmer gehen kann. Es war wohl nur ein kurzer, asthmatischer Anfall.“


  Verdammt! Patientin, Asthma, Ohnmacht.


  Das hört sich für ihn nicht so wirklich gut an.


  Und jetzt muss er auch noch zusehen, dass aus seinem kurzen Pflichtbesuch ein längerer Aufenthalt wird.


  „Ich würde gerne für einige Tage bei ihnen ein Zimmer nehmen.“


  Sie betrachtet ihn erstaunt, da sie weiß, dass er normalerweise nie hier übernachtet.


  „Alle Zimmer sind auf Monate belegt. Aber wir erheben selbstverständlich keine Einwände, wenn ein Gast sie als seinen Besuch bei sich übernachten lässt.“


  Oh, Mist! Das würde Jenny freuen, wenn er gezwungen wäre, bei ihr unterzuschlüpfen. Hat er sie doch gerade erst mühevoll davon überzeugen können, dass ein kleiner, erholsamer Wellnessaufenthalt hier ohne ihn, der bestmögliche Abschluss ihrer Beziehung ist. Schließlich hilft seiner Erfahrung nach einer Frau wie Jenny nichts effektiver über das Ende einer Affäre hinweg, als wenn sie noch einmal so richtig hemmungslos sein Geld verprassen darf.


  Aber vielleicht kann er Jennys Zimmer übernehmen, sobald er alles andere geregelt hat. Er wird sie einfach mit einem allerletzten, großzügigen Geschenk in die Schweiz abschieben. Ja, das sollte klappen, so luxusversessen wie sie ist.


  Und für heute Abend fällt ihm sicher auch noch etwas ein.


  Während er sich von der Concierge, unter Einsatz seines nicht unbeträchtlichen Charmes, alle notwendigen Informationen besorgt, plant er bereits minutiös sein weiteres Vorgehen.


  


  


  Endlich fällt die Tür zu ihrem Zimmer hinter ihr ins Schloss und ihre nervöse Anspannung legt sich langsam.


  Wie peinlich war denn das eben?


  Wenigstens ist sie diesem Kerl nicht noch einmal über den Weg gelaufen und mit etwas Glück ist er nur ein Besucher, sodass sie auch in Zukunft von seiner Gegenwart verschont bleiben wird. Jemand, der so unverschämt jung, gesund und lebendig aussieht, ist sicher kein Patient in einer derartigen Kurklinik, nicht wahr?


  Bestimmt nicht!


  So, und jetzt wird es Zeit den Vorfall restlos aus ihrem Kopf zu streichen. Sollte sie ihm noch einmal begegnen, wird sie einfach so schnell wie möglich Hackengas geben und sich verdünnisieren.


  Ja, genau das wird sie machen.


  Und ihn dann vielleicht nur ein ganz kleines bisschen aus der Entfernung bewundern.


  Aus so großer Entfernung, dass niemand merkt, wenn sie ihn anschmachtet wie ein pubertierender Teenager.


  Solche Männer sind eben nicht für Frauen wie sie gemacht.


  Also reißt sie sich jetzt besser mal ganz flott am Riemen und schlägt ihn sich aus dem Kopf.


  So richtig und ganz und gar.


  Außerdem ist es ihr schließlich seit Jahren erfolgreich gelungen, sich jedes nur halbwegs interessierte männliche Wesen vom Leib zu halten und sie fühlt sich damit eigentlich rundum wohl.


  Eigentlich.


  Bis heute.


  Verdammt, warum musste sich sein Körper so unbeschreiblich gut anfühlen?


  Und dann sein Duft!


  So etwas sollte verboten sein!


  Ein wirklich unfaires Mittel im Kampf der Geschlechter!


  Als würde er das überhaupt nötig haben, als würde sein Anblick alleine nicht ausreichen, allen anwesenden Frauen simultan das Höschen auszuziehen.


  Also Schluss jetzt.


  Genug geträumt.


  Jetzt wird sie sich nur noch um ihre Gesundheit kümmern.


  Genau.


  Dafür ist sie schließlich hier und ihr oberstes Ziel ist, hier möglichst schnell wieder zu verschwinden.


  


  Einige Stunden später und nach diversen Tests und Pieksereien steht es fest. Sie wird nicht nach 3 Tagen wieder abreisen dürfen.


  Die Ergebnisse ihres Dorfarztes waren richtig und doch noch nicht deutlich genug.


  Die kompetente Lungenfachärztin hat ihr mit brutaler Offenheit klar gemacht, wenn sie das jetzt nicht diszipliniert durchzieht, wird sie dieses Jahr nicht überleben.


  Nur..., sie ist sich nicht sicher, ob sie das überhaupt noch will.


  Sie ist einfach zu müde, um noch weiter zu kämpfen und hat sich schon seit längerer Zeit darauf beschränkt, es einfach nur durchzustehen.


  Irgendwie den permanenten Schmerz zu ertragen und niemandem zu zeigen, wie schlecht es ihr wirklich geht.


  Froh zu sein, wenn sie nur ein leichtes Brennen oder ein dumpfes Ziehen spürt.


  Die Zähne zusammen zu beißen, wenn der Dolch mal wieder ihre Lunge durchbohrt und der Schmerz wie flüssiges Metall durch ihre Adern rinnt.


  Wenn sie plötzlich keine Kraft mehr in ihren Muskeln hat und die Qual sie so wild durchzuckt, dass sie zu keiner Regung mehr fähig ist, selbst das Atmen unmöglich wird, weil es den Schmerz ins Unermessliche treiben würde.


  Sie ist einfach nur noch müde und wird tun, was man ihr sagt.


  Nicht mehr und nicht weniger.


  Aber vielleicht reicht das ja.


  Wenn nicht, wird sie ihren letzten Schlaf ohne Bedauern willkommen heißen...


  Die Ärztin ist endlich fertig und hat sie für den restlichen Tag in den Park geschickt.


  Um sich zu erden.


  Na klasse.


  Sie hasst es, spazieren gehen zu müssen.


  Aber keiner soll ihr nachsagen, sie habe sich nicht bemüht.


  Also schlendert sie durch den Park und sieht sich nach einem versteckten Plätzchen um, an dem sie ungestört lesen kann.


  Schließlich wurde sie nicht zum Marathonlauf verdonnert, sondern zum „Sich erden“.


  Es ist ihr schon klar, was gemeint ist.


  Aber muss sich das immer so esoterisch abgehoben anhören?


  Gehört wohl zum Wellness-Konzept des Schuppens hier.


  Wenigstens hat ihr die Ärztin überzeugend versichert, dass ihre Krankenkasse die Ausgaben tragen wird. Und ihr hoch und heilig geschworen, dass keinerlei zusätzliche Kosten außer dem üblichen Tagessatz anfallen werden.


  Obwohl sie eigentlich nicht weiß, wie sie den länger als 2 Wochen bezahlen soll. Vielleicht kann sie ihre Bank überreden, den Dispo noch einmal zu erhöhen?


  Aber irgendwie wird sie auch das Problem lösen. Alles zu seiner Zeit.


  Und jetzt ist die Zeit zum sich Verstecken und Lesen.


  Zum Flüchten in ihre Traumwelten, die sie nur in Büchern oder Filmen findet.


  


  Sie biegt um eine Hecke und findet einen kleinen Teich mit einer niedrigen Holzbank davor.


  Es ist ein lauschiges, verträumtes Plätzchen, weitab von den kiesbestreuten Wegen, von schützenden Büschen umsäumt.


  Ja, hier fühlt es sich richtig an.


  Die mitgebrachte Picknickdecke auf die Bank legen, sich gemütlich einkuscheln und dann in ihrem Buch schmökern, das wird sie jetzt machen und zum Teufel mit den Ärzten und ihrer vermaledeiten Schwarzmalerei.


  Langsam entgleitet sie dieser Welt und taucht ab in die fremden Sphären ihres Lieblingsbuches.


  Die Sonne hüllt sie in einen Mantel aus Wärme und Licht, die Müdigkeit holt sie ein und fordert ihren Tribut.


  Sanft versinkt sie in farbigen Träumen...


  


  Die Concierge hat ihm auf seine Nachfrage verraten, dass Frau Rosenthal bereits vor zwei Stunden in den Park gegangen ist. Nachdenklich steht er auf der Treppe, lässt seine Sinne über das Anwesen schweifen, auf der Suche nach einem Zeichen von ihr. Was treibt sie nur so lange dort draußen?


  Bald geht die Sonne unter und es wird langsam kühl.


  Er geht zu seinem Wagen, greift eine Flasche und eine Tafel Schokolade, verstaut beides sicher in seinem langen, schwarzen Ledermantel und sucht nach ihrem Duft.


  Mit geschlossenen Augen und geblähten Nüstern nimmt er einen feinen Hauch ihres Wesens aus der hintersten, verstecktesten Ecke des Anwesens auf.


  War ja klar.


  Wieso sollte sie es ihm auch einfach machen, sie zu finden?


  Er muss ihr einen höllischen Schrecken eingejagt haben, indem er ihr die Luft aus dem Leib gequetscht hat.


  Leise vor sich hin fluchend macht er sich auf den Weg und schwört sich, dass er sie nie wieder so hart anfassen wird.


  Sie soll keine Angst vor ihm haben!


  Alle Anderen gerne, doch niemals sie!


  Und er weiß, er kann sehr beängstigend sein.


  Manchmal macht er sich fast selber Angst, wenn er spürt, wie er die Kontrolle verliert.


  Also wird er sich jetzt einfach mal zu beherrschen lernen.


  Kann ja nicht so schwer sein.


  Vor allem, wenn sie der Preis ist, der auf ihn wartet.


  Je stärker ihr Duft durch seine Nüstern streicht, desto sicherer ist er, dass er sich ihr zuliebe ändern kann. Dass er besser und stärker für sie sein kann.


  Er biegt um eine Hecke und erstarrt.


  Sie ruht auf einer gemütlichen Holzbank, in eine Decke gekuschelt und schläft.


  Ein Buch liegt aufgeklappt am Boden neben ihrer herunter hängenden Hand.


  Aber diesmal ist es ein friedlicher Schlaf.


  Keine ihn zu Tode erschreckende Schwäche, keine Ohnmacht.


  Leise schleicht er näher, beugt sich vorsichtig über sie und streicht ihr sanft eine rotlockige Strähne aus dem Gesicht.


  Betrachtet ungestört, was er vorhin nur flüchtig wahrgenommen hat, als ihr Duft und ihre Augen ihn in den Bann gezogen hatten. Sie entspricht keinem der momentan üblichen Schönheitsideale, ihr Gesicht ist von einer stolzen Wildheit und erinnert ihn an die Zigeunerhexen aus lang vergangener Zeit.


  Sicher, sie hat ein paar Kilo zuviel auf den Hüften, doch scheinen diese eher einer wässrigen Aufgedunsenheit durch die Einnahme von Medikamenten, als durch Maßlosigkeit geschuldet zu sein.


  Ihr Körperbau ist zierlich und erstaunlich muskulös, ohne jedoch unweiblich zu wirken.


  Er sieht eine starke Frau, die in sich ruht, deren Gesicht und Körper Spuren eines harten Lebens aufweisen.


  Eine Kämpferin, erschöpft von zu vielen Schlachten, von zu viel Schmerz.


  Genau die Frau, die stark genug ist, um an seiner Seite zu bestehen, die, wie er, im heißesten Feuer geschmiedet wurde.


  Sein Herz krampft sich zusammen vor lauter Zärtlichkeit.


  Sie soll nicht länger leiden, soll die Freuden des Lebens mit ihm auskosten und er weiß, er wird sie noch mit seinem letzten Atemzug beschützen und verteidigen.


  


  


  Irgendetwas hat sich vor die Sonne geschoben und wirft einen Schatten auf ihr Gesicht.


  Unwillig grummelnd taucht sie aus ihren Träumen auf und sieht eine dunkle Wand neben sich aufragen.


  Nein, nicht schon wieder!


  Das kann doch jetzt nicht wirklich wahr sein?


  Vielleicht sollte sie lieber so tun, als wäre das ein unwillkommener Teil ihrer Träume und einfach weiter dösen?


  Es könnte ja sein, dass... nennen wir ihn mal der Einfachheit halber die Wand... also, es könnte ja sein, dass die Wand genug Taktgefühl hat, sich klammheimlich zu verziehen?


  Nein. Keine Chance.


  Die Wand will ihre Blamage perfekt machen und sich wohl darüber beschweren, dass sie es gewagt hat, in seinem Arm zusammenzubrechen.


  Mit dem leisen Stöhnen einer schwer geprüften Frau schaut sie also schicksalsergeben hoch und erstarrt.


  Seine Finger sind mit einer ihrer Haarsträhnen verflochten, sein grünfunkelnder Blick ist unverwandt auf ihr Gesicht geheftet und versenkt sich ungefragt tief in ihr.


  Was zur Hölle soll das denn jetzt?


  Und während sie sich verwundert fragt, ob das vielleicht doch noch ein äußerst plastischer Teil ihres Traumes sein könnte, gleitet er neben der Bank auf die Knie und streichelt ihr sanft über die Wange.


  Aha... kein Traum. Aber vielleicht eine Halluzination?


  Was haben die Ärzte da nur in ihre Spritzen gemischt? LSD?


  Na, ihr soll's recht sein, wenn das solche Auswirkungen hat, kann sie ja nachher gleich mal um Nachschlag bitten.


  Der Laden hier fängt an ihr zu gefallen.


  Gesundheit durch Drogen auf Rezept.


  Coole Sache, das.


  Mit einem zufriedenen Seufzen schließt sie die Augen, um sich ganz dem Gefühl der sie streichelnden Finger hinzugeben.


  Wenn sie schon so klasse Halluzinationen hat, kann sie die auch voll und ohne Rücksicht auf Verluste auskosten....


  „Hey, Ari... nicht wieder einschlafen!“


  Ähmm...? Seit wann reden ihre erotischen Halluzinationen?


  Gefühle, ja... Farben, sicher... Gerüche, ok... aber reden?


  Entsetzt reißt sie die Augen auf und zuckt zurück.


  Mist, jetzt hat er sie doch wieder erschreckt.


  „Ganz ruhig, Ari... es ist alles okay. Ich wollte dich nur nicht alleine im Dunkeln zurücklassen.“


  „Äh... also... danke..“


  Vollidiotin.


  Oberdeppin.


  Sabbernder Teenie.


  Reiß dich zusammen!


  Sag was!


  Sag irgend etwas, das mehr als 3 IQ erkennen lässt!


  Aber da wirft er ihr ein dermaßen hinreißendes Lächeln zu, dass sie wirklich alles einschließlich ihres Namens ,vergisst...


  „Ich würde dir gerne was zeigen... wenn du mich lässt?“


  Ok.


  Nicht reden.


  Mund zuklappen und nicken.


  Geht doch...


  Er nimmt sie sanft bei der Hand und zieht sie auf die Beine.


  Oh, oh.. keine gute Idee... Weiche Knie eignen sich irgendwie nicht so gut zum durch den Park Laufen...


  Mit einem dreisten Grinsen fängt er sie auf und hält sie diesmal ganz vorsichtig im Arm.


  „Na, sowas hatten wir heute doch schon Mal?! Warte, das haben wir gleich..“


  Und ohne auf ihr ersticktes Aufkeuchen zu reagieren, verstaut er ihr Buch in einer Tasche seines Ledermantels, schnappt sich die Decke, packt mit beiden Händen ihre Taille und hebt sie wie ein Kind auf seine Schultern.


  „HEY! Lassen Sie mich sofort runter!“


  Seine Antwort kommt schnell, unverblümt und mit einem zufriedenen Lachen.


  „Nö... Außerdem geht es so auch viel schneller. Und schenk dir das Siezen. Das hilft dir bei mir auch nicht weiter.“


  Mit langen, geschmeidigen Schritten gleitet er durch das Unterholz, ohne dass sie auch nur ein Ast streift.


  Völlig verdattert starrt sie auf ihn herab, fühlt sich plötzlich jung und unbeschwert, macht sich fast gar keinen Gedanken über ihr Gewicht...


  naja, nur ganz kurz einen winzigkleinen Gedanken...


  und ist erstaunt über die Kraft, die sie durch seine Muskeln strömen spürt.


  Gegen ihren Willen streicht ein Lächeln über ihr Gesicht, als er sie so einfach mit sich reißt, sie mit seiner ungekünstelten Natürlichkeit von ihren Sorgen und Nöten davon trägt.


  Seine Hände liegen fest auf ihren Oberschenkeln und fühlen sich einfach nur warm und gut an, vermitteln ihr ein Gefühl von Geborgenheit, das sie schon lange nicht mehr gespürt hat.


  


  


  Sie schweigt? Gut!


  Er hat gewusst, dass sie mit seiner ziemlich sprunghaften Art umzugehen in der Lage sein würde, dass sie Freude an seinem unkonventionellen Verhalten haben könnte.


  Stolz trägt er seine wertvolle Fracht zu der Stelle, die er auf der Flucht vor Jennys Gejammer heute Mittag entdeckt hat.


  Er öffnet das hinter einem dicken Busch versteckte, schmiedeeiserne Tor und schreitet zügig durch ein sich lichtendes Wäldchen.


  Mit einem zufriedenen Lächeln trägt er sie eine Anhöhe hinauf die ihnen den Blick auf das Tal, mit dem leise rauschenden Wildbach zu ihren Füßen eröffnet. Sein Plan geht auf und die Natur spielt auf das erfreulichste mit, schenkt ihr einen weiten Ausblick auf einen wundervollen Sonnenuntergang wie er farbenfroher auch auf der kitschigsten Postkarte nicht sein könnte.


  Schweigend genießen sie die in satten Farben leuchtende Pracht. Rot.. Orange... Rosa.. Lila... alles verfließt in ein immer dunkler werdendes Blau, bis sich sanft die Nacht herabsenkt.


  Erneut beugt er sein Knie, diesmal um sie vorsichtig von seinen Schultern steigen zu lassen. Dann erhebt er sich geschmeidig, breitet die Decke hinter ihr aus, greift nach ihrer Hand und zieht sie neben sich.


  „Das war wirklich wunderschön. Danke... Aber sollten wir jetzt nicht lieber zurückgehen? Sie werden mich sicher schon beim Abendessen vermissen..“ 


  Und immer noch hält er ihre Hand mit seiner, streichelt zärtliche Kreise mit seinem Daumen auf ihrer Haut.


  „Ich habe mir die Freiheit herausgenommen, sie vorab über deine Abwesenheit zu informieren.“


  Langsam wird ihr das Ganze doch ein wenig unheimlich...


  Von der Theorie mit der Halluzination ist sie auf jeden Fall abgerückt, aber vielleicht hat er ja irgend eine Art Schaden von ihrer letzten Begegnung davongetragen?


  Einen Sehschaden wahrscheinlich..?


  „Das... also das ist jetzt wirklich ganz schön... dreist! Du konntest doch gar nicht wissen, ob ich mitkommen würde.“


  Wieder dieses leise, tiefe melodiöse Lachen, das ihr so zuverlässig warme Schauer über den Rücken rinnen lässt.


  „Ich würde das lieber selbstbewusst nennen. Außerdem habe ich dir zur Sicherheit dein Abendessen auf das Zimmer bringen lassen. Falls ich dich nicht rechtzeitig gefunden hätte, wärst du wenigstens nicht hungrig zu Bett gegangen.“


  Hunger... ja.. Ein gutes Stichwort. Sie hat seit heute Morgen nichts gegessen und fühlt so ein leicht flaues Gefühl um die Magengegend, das ganz sicher nichts mit seiner Anwesenheit zu tun hat.


  Ganz bestimmt nicht!


  Also sollte sie sich jetzt besser erwachsen und vernünftig benehmen und zurückgehen. Vorausgesetzt, sie findet den Weg und kann den armen, halb blinden Kerl sicher durch den Wald lotsen. Sie leistet sich einen kleinen, verstohlenen Blick unter gesenkten Wimpern auf seine lässig hingestreckte Gestalt und entzieht ihm vorsichtig ihre Hand.


  Verdammt, sein Anblick lässt ihr Herz stolpern.


  Heiß strömt ihr das Blut durch die Adern und schießt ihr in den Kopf.


  Na toll.


  Errötend und leise nach Luft hechelnd wendet sie schnell den Blick ab, versucht die eigenartig flaue Schwäche zu verdrängen und sich auf etwas anderes zu konzentrieren.


  Es muss doch irgendetwas geben, das sie anstarren kann, ohne sich völlig zu blamieren.


  Der Himmel.


  Ja, das geht.


  Die ersten Sterne blitzen auf und der Vollmond erhellt die Nacht.


  War ja klar.


  Erst dieser wundervolle, perfekte Sonnenuntergang und jetzt auch noch ein hellsilbern erstrahlender Vollmond.


  Damit er ihren knallroten Kopf in allen Einzelheiten bewundern kann. Um diese Leuchtkugel zu übersehen müsste, er wohl komplett blind oder mindestens farbenblind sein.


  Unter zusammengezogenen Brauen versucht er ihre Mimik zu deuten.


  Es läuft nicht ganz so, wie er es geplant hatte.


  Jede andere Frau wäre unter seinem sengenden Blick bereits bereitwillig dahingeschmolzen, hätte sich seinen lockenden Reizen längst willenlos ergeben.


  Er ist ein derartiges Zögern nicht gewohnt und versteht ihre distanzierte Haltung nicht.


  Spürt sie nicht, wie sehr er sie begehrt?


  Wie sehr er ihre Nähe braucht?


  Wieso entzieht sie ihm erst die Wärme ihrer Haut und jetzt sogar ihre Augen?


  Er fühlt, das sein Anblick sie berührt, dass seine Nähe ihr nicht gleichgültig ist, doch wieso hält sie ihn so auf Abstand?


  Oder ist dieses leise Herzflattern, das er nur zur deutlich hört, schlicht der Vorbote eines weiteren Schwächeanfalls und nicht durch ihn verursacht?


  Vielleicht reagiert ihr Körper gar nicht auf ihn, sondern erzittert nur, weil sie Hunger hat?


  Sich innerlich verfluchend streift er seinen schwarzen Ledermantel ab, holt die Flasche und die Schokolade aus den Taschen und rollt den Mantel zu einem Kopfkissen für sie zusammen.


  „Komm, leg dich doch eine Weile zu mir. Du siehst aus, als würdest du gleich wieder umkippen.“


  Die leise Sorge in seiner Stimme erschüttert sie, berührt sie mehr als sein Aussehen und seine jungenhafte Leichtigkeit.


  Niemand hat sich je mit so einer liebevollen Wärme in der Stimme um sie gesorgt.


  Und diese Wärme ist es, die ihre Mauern zum Einstürzen bringt, die sie schwach werden und neben ihm auf die Decke zurück sinken lässt.


  Sanft schiebt er seine Hand unter ihren Nacken, streicht ihre Haare beiseite und bettet ihren Kopf auf seinen Ledermantel.


  Sein besorgter Blick ist zuviel, sie schließt die Augen um ihre ungeweinten Tränen zu verbergen, und atmet leise erzitternd aus.


  Das dürfte sich einfach nicht so gut anfühlen.


  Sie weiß, sie wird es bedauern, sobald es vorbei ist.


  Noch etwas Unerreichbares, nach dem sie sich verzehren kann, wenn der Traum zu Ende und er gegangen ist.


  Aber aus irgendeinem selbstsüchtigen und selbstzerstörerischen Grund will sie jetzt nicht länger fliehen, will diese Gefühle spüren, sich in ihnen verlieren.


  Und endlich sieht er die Anspannung aus ihrem Gesicht weichen, sieht sie so, wie sie sein sollte.


  Ohne die kleine Falte zwischen ihren Brauen, ohne die Härte um ihren Mund wirkt sie plötzlich alterslos.


  Zeigt ihm eine herzzerreißende Verletzlichkeit und lässt ihn ihr wahres Gesicht hinter der Maske der starken Frau erkennen.


  Sanft streicheln seine Finger über ihre Stirn, über die Schläfe, die Wangen zu ihren Lippen.


  Es fühlt sich schön an.


  Vertraut, liebevoll.


  Er gibt, ohne etwas zu fordern.


  Erfreut sich an der Zartheit ihrer Haut, ohne sie besitzen zu wollen.


  Verströmt sich das erste Mal in seiner langen Existenz, ohne an sich und seine Bedürfnisse zu denken.


  Sie hört ein leises Knistern und Rascheln, dann ein Knacken und ein herbsüßer Geruch umschmeichelt ihre Nase.


  Wieder spürt sie ein sanftes Streicheln auf ihren Lippen, doch diesmal sind es nicht seine Finger sondern ein Stückchen Schokolade, das durch die Wärme ihrer Haut schmilzt.


  Süße Sachen sind sonst eher nicht so ihr Ding, aber der wundervolle Duft und der samtige Schmelz auf ihren Lippen lassen sie instinktiv einen kleinen spaltbreit den Mund öffnen, um den Geschmack mit ihrer Zunge zu ertasten.


  Hmmmm... so ein Aroma hat sie noch nie zuvor genossen... samtig, weich und exquisit entfaltet sich eine kleine Geschmacksexplosion auf ihrer Zunge.


  Ein Hauch von Schärfe und eine leichte Süße verbinden sich in perfekter Abstimmung, erfüllen ihren Körper mit Wärme und Freude als sie schluckt und die Lippen fest um den schmelzenden Rest schließt.


  Mit immer noch geschlossenen Augen genießt sie verzückt den Zauber alter Mayakünste.


  Seine Finger verstreichen sanft die restliche Schokolade auf ihrer Unterlippe, locken ihre Zunge zum Spiel.


  Wie ein scheues Wildtier pirscht sie sich an, schleckt ihm den Schmelz von den Fingerspitzen und saugt sie ganz vorsichtig zwischen ihre Lippen.


  Ein leises, warmes Schnurren bricht aus der Tiefe seiner Brust hervor und lässt ihn erbeben. Ein Geräusch, das er noch nie von dem Tier in ihm vernommen hat.


  Wäre er nicht längst davon überzeugt, dass sie die Seine ist, würde er es jetzt mit absoluter Sicherheit wissen.


  Noch nie war er so sehr mit seiner anderen Seite im Einklang, noch nie zuvor war das Tier so fasziniert und selbstlos an einer Frau interessiert.


  Normalerweise nimmt es sich, was es braucht und wann ihm der Sinn danach steht. Ohne Rücksicht und mit all seiner Wildheit.


  Nicht, dass es den Frauen nicht gefallen hätte.


  Sie wurden immer großzügig verwöhnt und genommen, bis sie befriedigt waren.


  Meist hatte er dann das Problem sie irgendwann wieder loszuwerden, wenn das Tier das Interesse verlor und ein neues Spielzeug seine Aufmerksamkeit erregte.


  So wie er sich heute von Jenny getrennt hat, haben schon viele Frauen vor ihr seine Abschiedsgeschenke zum Dank entgegen genommen und ihn wehmütig ziehen lassen.


  Und jeder hatte er von Anfang an mit eiskalter Deutlichkeit klar gemacht, dass seine Zuneigung ein Arrangement auf Zeit war und niemals auf Exklusivität beruhen würde.


  Bis heute.


  Bis er in ihre Augen sah, ihren Duft gerochen und ihre Wärme bis in die letzte Zelle seine Körpers fließen spürte.


  Fasziniert beobachtet er ihre kleine rosa Zungenspitze, wie sie suchend die letzten Reste der Schokolade von ihren Lippen schleckt.


  Ein weiteres leises Knacken und sie fühlt erneut das zarte Schmelzen auf ihren Lippen.


  Mit einem wohligen Seufzen öffnet sie ihren Mund, um mehr von dieser Köstlichkeit einzulassen.


  Hmmmm....


  So cremig schmilzt die Schokolade auf ihrer Zunge, so weich liegen seine Lippen auf ihrem Mund...


  Moment!


  Seine Lippen???


  Mit einem leisen Aufkeuchen öffnet sie die Augen, sieht ihn über sich gebeugt, spürt die drängende Zärtlichkeit seines Kusses, seiner Zungenspitze, die sich behutsam in ihren Mund vortastet, ihn genüsslich erkundet und ihre Zunge zum Spiel herausfordert.


  Und als sie endlich zögernd seinen Kuss erwidert, öffnen sich seine Augen, lassen sie in die tiefste Tiefe seiner Seele blicken.


  Grünlodernde Flammen, ein gezügeltes Feuer voller Leidenschaft, eine eigenartige, hoch konzentrierte, fremdartige Präsenz starrt ihr ohne Falsch und Scham entgegen, lässt sie spüren, dass sie in ihrem ganzen Sein wahrgenommen wird, wirklich sie und nur sie gemeint ist.


  Sie verliert sich in diesen wilden Augen, in diesem zart schmelzenden Kuss, lässt sich treiben und ist das erste Mal in ihrem Leben nur Gefühl, nur Instinkt, nur ganz sie.


  


  


  Als er nach einer scheinbaren Unendlichkeit seine Lippen von ihren löst, tanzen orange Flammen in ihren Augen.


  Fasziniert beobachtet er, wie sie sich in rotgoldene Spiegel verwandeln, wie etwas kurz aus der tiefsten Tiefe ihres Wesens hervorblitzt, bevor es sich hinter einem letzten Aufflackern des Feuers verbirgt. Das Tier schnurrt behaglich und streckt sich voller Vorfreude auf die Jagd nach dem Fremden in ihr, das ihm so vertraut erscheint und doch so anders ist.


  Er lässt sich wieder neben sie sinken, stützt sich mit einem Arm ab, liebkost ihr Gesicht weiter mit den Fingern, ohne den Blick nur eine Sekunde abzuwenden.


  „Hey, du...“


  Seine Stimme vibriert mit einem eigenartig schnurrenden Ton über ihre Haut, lässt sie vor Wonne erschauern.


  Ein seltsames Wohlgefühl breitet sich in ihr aus und sie spürt eine Kraft, die sie schon lange verloren geglaubt hat .


  „Selber hey, du..“


  Zum ersten Mal sieht er sie lächeln.


  Wie ein Sonnenaufgang leuchtet es aus ihren Augen, übergießt sie mit einer strahlenden, anmutigen Schönheit, die sein Herz zum Schmelzen bringt.


  Es erschüttert ihn zutiefst, wie sie so im Licht von Mond und Sternen vor ihm liegt, so einzigartig, so unbeschreiblich weiblich.


  Er möchte ihr soviel sagen, doch er findet keine Worte, die ihrer würdig wären.


  Ein altes, ägyptisches Liebesgedicht kommt ihm in den Sinn...


  


  „So wie sie liegt in meinen Armen,


  bedeckt Nut ihre Schönheit


  mit einem Kleid aus Licht und Liebe.


  Niemals sah ich solche Anmut,


  denn ihre bloße Alabasterhaut,


  sich schimmernd wiegend im Tanze,


  gehüllt nur in Nut's Kleid aus Licht und Liebe...“


  


  Schweigend schaut sie ihn an.


  Beobachtet ihn.


  Wartet.


  Gibt ihm Raum und Zeit.


  Und da begreift er.


  Sie erwartet nichts.


  Ist bereit zu geben, ohne nehmen zu wollen.


  Fordert nichts, obwohl sie die Einzige ist, die das Recht dazu hat, alles von ihm zu verlangen.


  Sie ist bereit zu geben und zu vergehen.


  Eine wehmütige Traurigkeit durchzieht seine Seele.


  Kann es sein, dass er sie zu spät gefunden hat?


  Dass ihr Feuer nur noch flackert und nicht mehr zu brennen bereit ist?


  Nein! NEIN! Es darf nicht sein!


  Niemals wird er zulassen, dass sie kampflos untergeht, dass sie aufgibt ohne zu wissen, was sie verliert.


  Doch er erkennt, wie zerbrechlich sie ist, ahnt instinktiv, dass er behutsam und langsam vorgehen muss, will er ihren Lebensfunken neu entzünden.


  Nichts war ihm je wichtiger und er weiß, wenn sie vergeht, wird auch er nicht länger sein.


  Er wird ihr folgen, sie ewig suchen und ihr hinterher jagen, wohin auch immer sie entflieht...


  


  Stunden vergehen.


  Sie schöpft neue Kraft aus der Ruhe, aus dem lauen Sommerwind, der Natur und seiner wärmenden Nähe.


  Ihr Blick verliert sich in der Unendlichkeit des nächtlichen Himmels, ihre Seele sehnt sich nun schon so lange nach dem Sternennebel.


  Doch... es hat sich etwas verändert.


  Unbewusst nimmt sie etwas wahr, kann es aber nicht wirklich fassen.


  Wie eine Klette hat er seine Krallen in sie verhakt, hat eine feine Verbindung zu ihrer Seele aufgebaut und schmuggelt unbemerkt Energie und Liebe hinein.


  So behutsam und fein sind die Fäden, die er spinnt, dass sie keine Möglichkeit hat zu erkennen was er tut.


  Und wie ein schleichendes Gift schleust er Leben und Freude in sie, beginnt ihr Feuer zu hegen und zu schützen, bereitet lächelnd den Boden für seine Saat...


  Als die Bodennebel aus der Schlucht aufsteigen, fröstelt sie.


  Mit leisem Bedauern setzt er sich auf und streicht ihr prüfend über den nackten Arm. Ja, es wird wirklich zu kalt für sie.


  „Ari? Möchtest du vielleicht einen Schluck Wein, bevor ich dich zurückbringe?“


  Mit vor Müdigkeit schweren Lidern schaut sie ihn überrascht an.


  „Du hast wirklich an alles gedacht, hm?“


  „Ich dachte nur, du würdest vielleicht Durst bekommen, nach der Schokolade..“


  Er schenkt ihr ein umwerfend spitzbübisches Grinsen und zieht sie in eine sitzende Position, greift sich die Flasche und öffnet sie geschickt.


  „Hier, probier wenigstens einen Schluck.“


  Neugierig schnuppert sie am Flaschenhals.


  Ein feinherber, leicht süßlicher Geruch steigt ihr in die Nase.


  Vorsichtig lässt sie sich erst eine kleine Menge in den Mund rinnen.


  „Mmmhhmmm.. Das schmeckt ja köstlich! Was ist denn das?“


  Belustigt schaut er zu, wie sie den Likörwein mit vielen kleinen Schlückchen genießt. Wenn sie so weiter macht, wird sie sich an den Rückweg nicht mehr erinnern, weil sie in kürzester Zeit sternhagelvoll sein dürfte.


  „Es ist ein Holunderblütenwein. Ein altes Hausrezept meiner Familie. Und es freut mich zu sehen, dass er dir schmeckt. Aber vielleicht solltest du ihn nicht ganz so schnell trinken. Er hat es ganz schön in sich...“


  „Sooo? Bists du da sischer..? Isch merke so eigentlischt fast gar nischts...“


  Verdammt, sie hat wirklich einen guten Zug genommen. Die Flasche ist halb leer und sie lallt schon sehr niedlich vor sich hin.


  Aber das kommt ihm nur entgegen.


  Er möchte sie gerne noch eine Weile ganz nah an seiner Haut spüren und so wie sie jetzt drauf ist, wird sie sich anstandslos von ihm tragen lassen müssen.


  Auf keinen Fall schafft sie den Weg im Dunkeln durch den Wald auf ihren eigenen Füßen.


  „Huch... sach ma.. drehn sisch die Schterne oder bewescht sisch der Boden? Mir ischt so komisschh plümerant..“


  Leise vor sich hinkichernd, lässt sie sich wieder auf den Rücken sinken und versucht, mit den Händen die tanzenden Sterne einzufangen.


  Ihr Anblick raubt ihm schlicht den Atem.


  Er hatte nicht geahnt, dass sie so entzückend verspielt sein könnte und nimmt sich fest vor, sie möglichst oft abzufüllen, um ihre kindliche Seite hervor zu locken.


  Liebevoll betrachtet er sie eine Weile, dann schnappt er sich seinen Ledermantel, verstaut Buch, Schokolade und Wein sicher in seinen Taschen.


  Neben ihr kniend wickelt er vorsichtig die Decke um sie herum, schiebt seine Arme unter die sich kichernd Windende und zieht sie fest an seine Brust.


  „Duhu? Bin isch nisch sszu schwer für disch? Isch kann auch escht schelber gehen, du... escht..“


  Ein äußerst zufriedenes, sehr männliches Lachen lässt seine Brust erbeben und schüttelt sie sanft durch.


  „Ach, Ari.. Du könntest nie zu schwer für mich sein. Ich werde dich immer auf Händen tragen, Liebste.“


  Mit dem Seufzen eines zufriedenen Kätzchens kuschelt sie sich enger an ihn, legt Gesicht und Hände an seine Brust und schließt die Augen.


  Leise murmeln seine Lippen in ihr rotlockiges Haar.


  „Schlaf ruhig, meine Liebste. Ich bringe dich sicher zurück. Schlaf...“


  


  


  Am nächsten Tag weigert sie sich, ihre Augen aufzuschlagen.


  Sie will einfach nicht aufstehen und aus diesem wundervollen Traum erwachen. Sie will auf ewig schlafen und weiter träumen.


  Noch nie hatte sie einen so schönen, plastischen Traum.


  Bisher träumte sie zwar schon immer farbig und wie im Film, aber noch nie hatte sie auch Geschmack und Geruch hinzu geträumt. Wenn Träume so sein können, dann möchte sie in Zukunft ihr Leben nur noch träumen!


  Da ist sie sich ganz sicher.


  Aber leider macht ihr der blöde Wecker einen dicken Strich durch die Rechnung.


  Moment... Wecker?


  Sie kann sich beim besten Willen nicht erinnern, ihren Wecker gestellt zu haben!


  Mürrisch öffnet sie erst nur ein Auge und stellt erstaunt fest, dass sie nicht Zuhause, sondern in einem fremden Zimmer liegt.


  Sich die Augen reibend und herzlich gähnend streckt sie sich wie eine Katze, fühlt sich das erste Mal seit langer Zeit erholt und ausgeschlafen.


  Dann ein kritischer Blick durch das fremde Zimmer.


  Jupp. Kurklinik.


  Der erste Teil des Traumes war also schon mal Realität.


  Das Zimmer ist hell und elegant eingerichtet und erinnert eher ein Hotel, als ein Klinikzimmer. Auf dem Tisch steht unter einer silbernen Halbkugel ihr unberührtes Abendessen.


  Ihr Blick schweift weiter und verharrt auf dem Beistelltischchen neben ihrem Bett. Dort liegt eine in Goldpapier eingewickelte Tafel Schokolade, eine weiße Rose und eine Flasche mit einem sehr hellen Wein.


  Okaayy... der Rest des Traumes scheint eventuell, unter Umständen und ganz vielleicht auch real gewesen zu sein.


  Vorsichtig stupst sie die Schokolade an, befürchtet, dass sie sich wie eine Fata Morgana in Luft auflöst. Aber statt dessen sieht sie einen kleinen Zettel unter ihr hervorblitzen.


  Mit den Fingerspitzen angelt sie ihn hervor.


  


  Ari, Liebste!


  


  Ich habe Deinen Schlaf bewacht,


  doch nun muss ich gehen.


  In zwei Wochen bin ich wieder zurück.


  Bitte warte hier auf mich.


  Ich vermisse dich schon jetzt...


  


  Sirrusch


  


  Mit offenem Mund starrt sie auf den Zettel.


  Ein Liebesbrief.


  Ihr erster, echter Liebesbrief!


  Von dem atemberaubendsten Mann, den sie jemals sah und der eine ganze Nacht mit ihr verbracht hat!


  In ihrem Zimmer!


  In. Ihrem. Zimmer!


  Und sie Volltrottel hat die meiste Zeit schlafend vertan!


  Anstatt ihn in ihr Bett zu schleifen und ihn nach Strich und Faden zu vernaschen.


  Klasse!


  Weiter so!


  Dann schafft sie es vielleicht irgendwann in den nächsten 10 Jahren eventuell, sich bis zur Unterwäsche vorzugraben.


  Ganz toll!


  Sich innerlich Ohrfeigen verpassend hüpft sie unter die heiße Dusche.


  Leise vor ich hin pöbelnd schlüpft sie in ihre bequemsten Wohlfühlklamotten und flitzt dann los, um noch rechtzeitig zum Frühstück zu erscheinen.


  Die nächsten Stunden und Tage vergehen dann erstaunlicherweise wie im Flug.


  Was ihr jedoch sehr zusagt.


  So kommt sie nicht mal ansatzweise dazu, über diesen Mann zu grübeln.


  Und ganz ehrlich? Das würde sie tun, wenn sie den Kopf frei hätte.


  Auch wenn sie sich schon lange das darüber Nachdenken, was denn nun gerade ein Mann vielleicht denkt, abgewöhnt hat.


  Aber bei diesem Mann würde sie sich freiwillig in ein Grübelmarathon erster Klasse stürzen, wenn sie dafür genug Kraft und Zeit hätte.


  Doch da eine Anwendung die Nächste jagt, Untersuchungen und Tests sie in Atem halten, fällt es ihr leicht, alles andere zu verdrängen.


  Jeder Tag ist so mit Terminen zugestopft, dass sie sich schon ein wenig wundert.


  In den anderen Kliniken war das bisher nicht so.


  Aber vielleicht sind die hier wirklich effektiver und effizienter?


  Obwohl, so viele Fitnesseinheiten waren wirklich ein wenig übertrieben.


  Doch irgendwie machte es ihr auch Spaß.


  Sie hatte sich früher nie für die verschiedenen Trainingsmethoden interessiert und war jetzt plötzlich mit Begeisterung dabei.


  Gerade diese Stunden schienen ihren Kreislauf so richtig anzukurbeln und ließen sie aufleben. Also machte sie erstmal einfach mit, ohne sich weiter den Kopf zu zerbrechen.


  Eindeutig merkwürdig wurde es, als die Chefärztin ihr den Vorschlag machte, auch das im Haus angebotene Wellnessprogramm für die privat zahlenden Kunden zu nutzen.


  Kostenlos!


  Auf ihre Nachfrage erzählte sie ihr etwas von Mittel umwidmen und effektiver Ausnutzung aller möglichen Ressourcen.


  Gerade bei Lungenerkrankungen sei es nach neuester medizinischer Erkenntnis wichtig, auch die Seele zu streicheln und besonders bei Frauen würden die im Haus angebotenen Pflegeprogramme hervorragend unterstützend wirken.


  Aber erst nachdem die Chefärztin hoch und heilig versprochen hatte, dass für sie wirklich keine weiteren Kosten oder Probleme auftauchen würden, zuckte sie innerlich mit den Schultern und nahm das Angebot dankend an.


  Und Mann!


  Wow!


  Was es da nicht alles Tolles gab!


  Angefangen von diversen exotischen Massagebehandlungen, über Laserenthaarung, bis zu kleineren kosmetischen Korrekturen, wurde wirklich alles angeboten, was ein verwöhntes Frauenherz höher schlagen ließ.


  Die „Damen“, die sich hauptsächlich hier aufhielten, sahen eh schon aus wie aus der Vogue kopiert und unterhielten sich über so lebenswichtige Themen, wie den letzten Skiurlaub in Davos oder ob man die alte, kleine Jacht vom letzten Jahr nicht doch gegen eine schnellere, größere tauschen solle.


  Oder dass der letzte Liebhaber eine Granate im Bett gewesen ist, er sich jetzt aber, wie gleich zu Anfang der Affäre angekündigt, vor Ablauf eines Jahres wieder von ihr getrennt hat.


  Nicht ohne sich extrem generös mit diesem Wellnessaufenthalt und einem anschließenden Urlaub in der Schweiz für die gemeinsam verbrachte Zeit bedankt zu haben.


  Die hatten Probleme, also echt ey!


  Aber nachdem sie sich erstmal von einer Pediküre, zur Maniküre und dann zu täglichen Massagen vorgearbeitet hatte, fielen auch bei ihr so langsam die Hemmungen, sich ebenfalls deutlich kostspieligere Behandlungen zu genehmigen.


  Mit einer Sache hatte sie schon ihr halbes Leben geliebäugelt, aber nie das notwendige Kleingeld dafür übrig gehabt.


  Und jetzt würde sie so dekadent sein und sich eine sündhaft teure Ganzkörperlaserenthaarung genehmigen.


  Immer eine glatte, seidige Haut haben und sich nie wieder die Beine rasieren zu müssen. Wie himmlisch war denn das bitte?


  Also nahm sie heute ihren ganzen Mut zusammen und ließ sich von einer weiblichen Fachkraft jedes noch so kleine Härchen entfernen.


  Und wider erwarten tat es noch nicht einmal weh!


  Ein Hoch auf die moderne Technik!


  Sie musste das zwar in vier Wochen wiederholen lassen und eventuell dann noch einmal nach weiteren vier Wochen, aber sie hatte dafür gleich zu Beginn der Behandlung einen Gutschein in die Hand gedrückt bekommen.


  Falls sie zu diesem Zeitpunkt nicht mehr offiziell hier sein sollte, wie die freundliche Angestellte ihr sagte.


  Es war einfach traumhaft.


  Alle waren so ausgesprochen nett und höflich zu ihr, was sicherlich ein Ergebnis besonders effizienter Serviceschulungen war.


  Dennoch genoss sie die Aufmerksamkeiten mit ganzem Herzen.


  Jeden Tag machte man ihr neue Vorschläge, die sie aber meistens ablehnte, weil sie ihr oft unsinnig oder total überteuert vor kamen.


  Und für so einen Blödsinn wie Botox würde sie sich auch nicht kostenlos unter die Spritze legen.


  Wie kann man nur so bescheuert sein und sich freiwillig Nervengift unter die Haut spritzen lassen?


  Mal ganz abgesehen davon, dass diese unbeweglichen Wachsgesichter einfach nur tot aussahen, in Kombination mit dem in diesen Kreisen scheinbar üblichen, exzessiven Sonnenbankmissbrauch, ergab das in Nullkommanix eine Haut wie gegerbtes Leder.


  Nein, sie ließ sich lieber mit einer hautstraffenden Creme massieren, nahm täglich eine Dampfsauna, ließ sich Nägel, Haut und Haar pflegen und verschönern.


  Sie ist so intensiv verplant, dass sie jeden Abend, nach einem kurzen Blick auf ihren, auf dem Beistelltischchen liegenden Liebesbrief, lächelnd und mit einem Stückchen Schokolade als Betthupferl, todmüde ins Bett fällt und in einen tiefen, traumlosen Schlaf versinkt.


  Tag für Tag exerziert sie ihren vollen Terminkalender durch und bemerkt dabei gar nicht, wie die Zeit vergeht.


  Ihrer Lunge geht es schon deutlich besser, obwohl allen Beteiligten von Anfang an klar war, dass eine vollständige Ausheilung unmöglich ist.


  Doch ihr reicht ein Ausstoppen.


  Weniger und seltener Schmerzen zu haben, das war schon genug und würde sie mit neuer Lebensfreude erfüllen.


  


  


  Verwundert stellt sie mit einem Blick in ihren Behandlungsplan fest, dass sie heute das erste Mal seit dem ersten Tag eine Menge freie Stunden nur für sich hat.


  Genauer gesagt, hat sie ab dem Mittagessen keinen einzigen Termin mehr!


  Komisch. Obwohl ein Abreisetag zu sein scheint, da sich diverse teure Koffer in der Empfangshalle stapelten, konnte sie noch nicht einmal einen Saunaplatz bekommen.


  Dabei schienen einige der Masseurinnen untätig in der Gegend herum zu stehen, als sie versuchte wenigstens irgendeine klitzekleine Anwendung zu ergattern.


  Nun gut.


  Dann eben nicht.


  Also würde sie statt dessen ein wenig durch den Park schlendern und ihr Lieblingsbuch zu ende lesen.


  Ja, das ist eine gute Idee.


  Sie nimmt ihre Decke und das Buch und schlendert zum Empfangsraum.


  Eine von den schicken, jungen Size Zero Modellfrauen scheint mit Abreiseformalitäten beschäftigt zu sein.


  Also drückt sie sich still und leise an den Kofferstapeln vorbei und tritt auf die Balustrade der Doppeltreppe hinaus.


  Und genau in diesem Moment fährt ein tiefschwarz glänzender Ferrari direkt vor die Treppe, die Flügeltür der Fahrerseite öffnet sich und ER steigt mit der geschmeidigen Eleganz eines jagenden Raubtieres aus dem Sportwagen.


  Sie steht wie vom Blitz getroffen, ist unfähig auch nur einen einzigen Muskel zu bewegen. Sein Anblick raubt ihr schlicht den Atem und lässt sie ihn bewundernd anstarren.


  Er ist noch faszinierender, noch schöner, als in ihrer Erinnerung.


  Doch dann dreht er seinen Kopf wie magnetisch angezogen in ihre Richtung, schaut zu ihr auf und schenkt ihr ein so umwerfend strahlendes Lächeln, dass ihr die Knie weich werden.


  Zwei Wochen?


  Sind wirklich schon zwei ganze Wochen seit ihrer Nacht vergangen?


  Und da steht er vor ihr, ist mit wenigen Sätzen wie ein jagender Puma die Treppe hochgestürmt und reißt sie in seine Arme.


  Luft...! Oh, nicht schon wieder!


  Er presst sie an sich, dass ihr ganz schwindelig wird und die Sinne schwinden.


  Doch nein, er hat dazugelernt, lockert seinen Griff ein wenig und beugt sich mit einem frechen Grinsen über ihre Lippen.


  „Mund zu Mund Beatmung gefällig, meine Liebste? Oder möchtest du dich lieber gleich hinlegen?“


  Bevor sie auch nur mit der Wimper zucken kann, wölbt er sie leicht nach hinten und küsst sie so heiß...


  ...so Heiß!


  Dass ihr das Blut wie kochende Lava durch die Adern rauscht und ihr rechter Fuß reflexartig nach oben flippt.


  Das ist ihr ja noch nie passiert!


  Ein wie in den alten schwarz-weiß Filmen hochflippender Fuß?


  Was zum Teufel macht dieser Kerl nur mit ihr?


  Und das auch noch vor allen Augen, wie ihr nur zu deutlich bewusst wird, als plötzlich hinter ihr eine junge Frauenstimme deutlich irritiert auflacht, die Stimme metallisch hart klingend vor mühsam unterdrückter Wut und Eifersucht.


  „Also das ist der Grund, warum ich unbedingt vorzeitig abreisen soll, Sirrusch?“


  


  Ein unwilliges Knurren dringt aus seiner Brust, er ist noch nicht bereit diesen wundervollen Kuss zu beenden und wünscht Jenny in die hinterste Ecke der Hölle, weil sie Ari dazu gebracht hat, sich in seinen Armen zu versteifen.


  Ohne seiner Ex weiter Beachtung zu schenken, küsst er unbeirrt das geliebte Gesicht, haucht zarte Lippenschmeichler auf Augen, Nase, Wangen und wieder auf ihren Mund. Bis sie nicht anders kann, als seinen Kuss zu erwidern und sich endlich weich und entspannt in seine Arme schmiegt.


  Erst als sie lachend zu zappeln beginnt, gibt er sie frei und streicht eine glänzende Locke aus ihrem Gesicht, lässt seine Hand zärtlich an ihrer Wange verweilen.


  „Hey, du...“


  „Selber hey, du...“


  Während eine zur Salzsäule erstarrte Vogue-Tussi sie mit ungläubigen Augen wortlos bestaunt, kümmert er sich ausschließlich mit höchster Konzentration nur um sie.


  „Geht es dir gut, meine Liebste?“


  „Aber klar doch. Hatte ja nix anderes zu tun, als mich auf alle erdenklichen Arten pflegen zu lassen..“


  Mit einem verschmitzten Lächeln mustert er sie aufmerksam.


  Ja, sie sieht erholter aus und scheint auch einiges an Gewicht verloren zu haben.


  Ihre Haut ist frischer, nicht mehr so krankhaft aufgedunsen und ihre Augen blitzen voll neuer Energie.


  Es war die richtige Entscheidung, sie hier in den pflegenden Händen zurückgelassen zu haben.


  Jedoch nicht ohne seine schwarze American Express mit unbegrenztem Kredit zu hinterlegen, verbunden mit der ausdrücklichen Anweisung, ihr jeden Wunsch zu erfüllen und sie mit dem ausgesuchtesten Service zu verwöhnen.


  Sie durfte in seiner Abwesenheit keinen Moment unbeschäftigt sein, sollte sich nur auf ihre Genesung konzentrieren und keine trüben Gedanken wälzen.


  Er hatte deswegen ein längeres, sehr deutliches Gespräch mit der zuständigen Ärztin und ist erst gefahren, nachdem sie ihm zugesagt hatte, dass sie Abends ein mildes Schlafmittel mit ihren Medikamenten erhalten würde.


  Zwar hat es ihn einiges an Geld und Überzeugungskraft gekostet, ihren Status zum VIP zu ändern und zusätzlich täglich über ihre Fortschritte informiert zu werden, aber nun ist er sehr auf die detailierte Abrechnung gespannt, wird sie ihm doch ihre Vorlieben verraten und ihm noch mehr von ihrer Persönlichkeit enthüllen.


  Was er in den zwei Wochen seiner Abwesenheit über sie herausgefunden hat, ist dagegen wahrlich dürftig und hat nur die Lust des Tieres zur Jagd geschürt, will er sie doch in allen Facetten erkunden und erkennen.


  Ein leises Räuspern hinter Ari's Rücken lässt ihn aufblicken und eine warnende Botschaft aus seinen Augen blitzt in Jennys Seele.


  Sei vorsichtig!


  Sehr vorsichtig!


  Mit allem, was du sagst und denkst!


  Und Jenny versteht.


  Blickt mit ungläubigen Augen zu Ari und flüstert tonlos und fast ehrfürchtig:


  „Sie ist es? Sie ist die, die du willst?!“


  Dann reißt sie sich sichtbar zusammen, lächelt ihr strahlendstes Modell-Lächeln, nickt ihm kurz zu und macht einen ehrenvollen Rückzug in den Empfangsraum.


  „Nanü? Was war denn das?“


  „Nichts, worüber du dir je Gedanken machen solltest, Liebste. Wenn du darauf bestehst, erzähle ich dir irgendwann einmal Näheres. Aber diese Frau ist völlig unwichtig für uns.“


  „Okayyy... und was hast du heute noch so vor?“


  „Ich dachte, ich entführe dich an einen hübschen kleinen Privatstrand zum Sonnen und Schwimmen, wenn du Lust und gerade nichts anderes vor hast?“


  „Tja, erstaunlicherweise habe ich heute tatsächlich nichts mehr vor. Allerdings habe ich keinen Badeanzug dabei, also fällt Schwimmen wohl ins Wasser..“


  Mit einem bezaubernden Lausbubenlächeln greift er ihre Hand und zieht sie in seinen Arm.


  „Kein Problem, meine Liebste. Wir kaufen einfach einen Bikini in der Boutique für dich.“


  Erstaunt reißt sie die Augen auf.


  „In dieser teuren Luxus-Boutique?Aber... ähhmm... ich denke.. also... eine Bikinifigur habe ich ja nun nicht grade..“


  „Vertrau mir, deine wunderschönen Rundungen schreien geradezu nach einem Bikini! Und da nur ich in den Genuss dieses Anblickes kommen werde, brauchst du dir auch keine Sorgen zu machen, dass ich irgendwelchen gaffenden Idioten die Visage poliere. Du musst wissen, ich bin nur unbedeutend eifersüchtig, wenn andere Kerle lüsterne Blicke auf mein Mädchen werfen...“


  Jedenfalls wird er das bei ihr sein, das weiß er genau.


  Es reicht schon sich vorzustellen, wie so ein sabbernder Kerl sie mit den Augen abtastet und er kann das Tier in ihm zornig fauchen hören. Ja, bei ihr wird er das erste Mal in seinem Leben aufpassen müssen, nicht einen ganzen Teppich aus übel zugerichteten Leichen hinter sich zu lassen.


  Aber Mann wächst schließlich mit seinen Aufgaben, nicht wahr?


  Er hat sie derweil zur Boutique gelotst und strebt nun zielsicher zu dem Ständer mit den Bikinis.


  „Also wirklich.. ganz ehrlich.. ich glaube nicht dass ein Bikini vorteilhaft für meine Figur ist..“


  Mit einem typisch männlich-überheblichen Blick streift er ihren Körper einmal hoch und wieder runter.


  „Klar. Genauso wie jede Frau denkt, dass ihr Hintern zu dick ist. Kleiner Tipp. Männer stehen auf runde Hintern und wohlproportionierte Frauen im Bikini. Und weil ich ein Mann bin, sollte ich das wohl besser wissen. Also zick jetzt nicht rum und such dir ein paar Schöne aus.“


  Sie senkt ihre Stimme zu einem leisen Flüstern, um nicht von der Verkäuferin gehört zu werden.


  „Ein Paar? Mehrzahl? Geht es dir noch gut? Hast du die Preise gesehen? Verarbeiten die hier Goldfäden oder was? Das kann ich mir auf gar keinen Fall leisten. Ich kann auch in Slip und BH schwimmen, wenn es ein muss. Also lass uns gehen, ja?“


  „Nix da. Ich will mindestens zwei Bikinis für dich kaufen und ohne die gehe ich nicht aus dem Laden. Entweder suchst du sie aus oder ich. Du hast die Wahl!“


  Mist... der Kerl meint es wirklich ernst!


  Nicht nur dass er jung, gesund und umwerfend aussehend ist, sondern scheinbar auch noch ziemlich reich.


  Wen hat sie sich da nur angelacht?


  Jedenfalls weiß er sehr genau, was er will.


  Und davon hat er schon einen ganzen Stapel vom Ständer gezogen.


  Mit konzentriertem Blick hält er sie nacheinander vor ihren Körper, prüft ob die Farbe zu ihrem Hautton passt und bleibt bei Zweien hängen.


  Einer ist schwarz-weiß gepunktet im fünfziger Jahre Stil mit kleinen Rüschen und einem etwas breiteren Slip. Der Andere ist golden mit Schleifchen an den Seiten zum Öffnen und blitzenden Strasskristallen verziert. Der Stoff ist mit winzigen goldenen Pailletten bestickt und fühlt sich wie fein geschupptes Schlangenleder an.


  Ihre Finger spielen streichelnd über den glatten Stoff und verharren beim Etikett.


  Neugierig dreht sie es um, aber als sie den Preis sieht bleibt ihr der Mund offen stehen.


  Das ist auf keinen Fall Strass!


  Das müssen Diamanten sein!


  Verdammt... korrigiere: Steinreich!


  Von dem Geld könnte sie lässig drei Monate leben.


  „Ääähh.... ich denke, einer reicht.“


  Und sie schnappt sich den günstigeren, gepunkteten und stürzt mit ihm in der Hand zur Kasse.


  „Wenn du wirklich meinst, dass einer reicht, dann nehmen wir den Goldenen.“


  „Ich kann nur einen Bikini zur Zeit tragen. Also reicht einer. Und ich will den hier.“


  Trotzig streckt sie das Kinn vor.


  So was hat er bisher auch noch nicht erlebt.


  Eine Frau, die versucht sein Geld zusammen zu halten, statt es mit vollen Händen zu verschwenden!


  Na, da muss sie wohl noch ein wenig dazu lernen.


  So jedenfalls klappt das nicht.


  „Dann nehmen wir beide. Einen zum Schwimmen und einen zum Sonnenbaden. Damit du dich nicht in dem nassen Teil erkältest.“


  Er zückt eine Kreditkarte und legt sie auf den Tresen.


  „Wenn du nicht willst, das ich auch noch eine Tasche und die Handtücher für dich aussuche, solltest du jetzt ganz schnell plündernd durch den Laden toben. Nimm, was dir wirklich gefällt. Und wehe, du schaust auf den Preis!“


  Die Verkäuferin sinkt fast in die Knie vor soviel männlicher Dominanz, gepaart mit dem Willen ein kleines Vermögen für seine Frau zu verschleudern.


  Zähneknirschend gibt sich seine Liebste geschlagen und offenbart einen recht eigenwilligen Geschmack. Eine große Strandtasche mit rötlichen, altenglischen Rosen bestickt gefällt ihr sichtlich. Die Handtücher sucht sie nach der Flauschigkeit aus und scheint ein wenig enttäuscht, dass es die weichsten nur in hellgrau gestreift gibt.


  „Reicht meine alte Picknickdecke oder muss ich da auch noch was neues kaufen?“


  Breit grinsend gibt er in diesem Punkt nach.


  „Okay, die Decke können wir sparen, aber nur, wenn du dir noch eine Sonnenbrille aussuchst.“


  Leise murrend gibt sie nach und schnappt sich zielsicher die größte und dunkelste Brille aus der Auslage.


  „Was ist eigentlich mit dir? Brauchst du nicht auch noch eine Badehose?“


  So was ist ihm jetzt wirklich noch nie untergekommen.


  Er geht mit seiner Süßen shoppen, sie verweigert einen exzessiven Kaufrausch und denkt statt dessen an seine Bedürfnisse. Die Erkenntnis, dass sie sich so ganz selbstverständlich auch um ihn Gedanken macht, lässt sein Blut heißer durch seine Adern toben und sich strategisch ungünstig platzieren.


  Diese Frau bringt ihn noch um.


  Ohne Wenn und Aber!


  Aber echt hey!


  Am liebsten würde er jetzt sofort mit ihr los ziehen und ihr zeigen, wie man so richtig lustvoll die Läden plündert und was man so nebenbei alles in Umkleidekabinen treiben kann, aber dafür reicht heute die Zeit nicht.


  Also begnügt er sich damit, sie heiß lodernd zu küssen, bis ihr der Atem stockt und das Herz rast.


  „Meine Badehose habe ich schon an, Liebste. Ich war mal wieder so dreist deine Zustimmung sicher zu erhoffen.“


  Dann schnappt er sich die Kreditkarte und ihre Sachen, stopft Bikinis, Handtücher, Decke, Buch, Sonnenbrille und Apfel in die Strandtasche und zieht sie hinter sich her zu seinem Ferrari.


  Er öffnet die Beifahrertür, packt die Tasche nach hinten und hilft ihr beim Einsteigen.


  Das war wirklich allerhöchste Zeit.


  Niemals hätte er erwartet, dass sie einfach durch ihr Sein, durch ihre Art mit ihm umzugehen, in der Lage wäre ihm einen solchen Monsterständer zu bescheren.


  Wirklich, eines Tages bringt sie ihn bestimmt um!


  Und das in aller Öffentlichkeit...


  Garantiert!


  


  


  Bisher fand sie teure Sportwagen immer einfach nur schrecklich protzig.


  Aber sein Ferrari ist erstaunlich schön und mit einer leichten Eleganz ausgestattet, der sie auf einer ihr fremden Ebene anspricht. Er riecht gut, nicht nach ausgasendem Plastik, wie so viele der neueren Autos, sondern nach Leder und würzigem Holz, nach Mann und nach IHM. Ein frischer Geruch wie Natur und Wald mit einem Hauch von seinem After Shave versetzt.


  Mit ihren Fingerspitzen streicht sie zart über die wertvolle Inneneinrichtung, muss wie immer alles berühren, was ihr optisch gefällt, um den ersten Augeneindruck auch sinnlich über die Haut zu erfassen.


  Er steht noch ein kleines Weilchen draußen neben dem Wagen, schafft Platz in seiner Hose und rückt zurecht, was sie so instinktiv auf sich hat reagieren lassen.


  Beobachtet voller Stolz, wie sie seinen Wagen erkundet und ihn mit allen Sinnen erforscht. Vielleicht würde sie sich über eine kleinere, spritzige Variante freuen?


  Aber das hat Zeit.


  Vorerst möchte er mit ihr in seinem Wagen sitzen und ihre Reaktion auf Geräusch und Geschwindigkeit hautnah erleben. Endlich liegt alles wieder an Ort und Stelle und er kann einsteigen, ohne ihren Blick direkt auf den oberen Bereich seiner schwarzen Lederhose zu lenken. Mit dem satten Sound kaum gezügelter Kraft springt der Motor an, ein leises Tippen seiner handgenähten schwarzen Lederstiefel und er schießt mit einem eleganten Bogen aus der Einfahrt.


  Nicht lange und sie sind auf der Landstraße und er beschleunigt zügig auf 150.


  „Ich glaube, ich verstehe jetzt den Spruch aus Pretty Women...“


  „Welchen meinst du?“


  „Er fährt wie auf Schienen...“


  „Ach, als sie ihn dazu bringt, sie fahren zu lassen?“


  „Was wäre nötig, um dich dazu zu bringen, mich fahren zu lassen?“


  „Zwanzig Zentimeter längere Beine.“


  „Bring mich sofort zurück! Ich glaube, die haben in der Klinik so eine Art Streckbank im Wellnesscenter.“


  Schallendes Gelächter bricht sich ungehemmt Bahn und lässt ihn den Kopf in den Nacken werfen.


  Verdammt, an diesem Mann ist selbst jede noch so alltägliche Bewegung ein einziger Augenschmaus!


  Deutlich wölben sich seine Brustmuskeln unter dem hautengen schwarzen Shirt. Langsam gleitet ihr Blick tiefer, streicht bewundernd über sein Sixpack und verharrt erstaunt auf seiner Hose.


  Also, entweder hat er da gewaltig was ausgestopft oder ihr ist das letzte Mal doch so einiges entgangen.


  Ein leises Räuspern lässt sie zusammenzucken und schuldbewusst die Blickrichtung wechseln.


  Mist, und schon wieder werden ihre Ohren heiß.


  Was im Klartext bedeutet, sie leuchten wie rote Signallampen.


  Mist, Mist, Mist..


  Seinem süffisanten Lächeln nach zu urteilen findet er das alles sehr erheiternd.


  Dann schauen wir jetzt doch mal interessiert in die Landschaft.


  Ja, Landschaft ist gut.


  Keine ablenkenden, riesigen Beulen unter verführerisch schimmerndem schwarzem Leder weit und breit.


  „Wenn du magst, könnten wir uns nächste Woche nach einem zu dir passenden Wagen umschauen..“


  Seine Wort reißen sie aus ihren Gedanken.


  „Wie bitte?“


  Er wirft ihr einen schnellen Blick zu.


  „Naja, ich dachte nur... es wäre schön, wenn du jederzeit schnell zu mir kommen könntest, sobald du Lust hast mich zu sehen... solange wir noch keine gemeinsame Wohnung haben.“


  Sie schaut ihn so niedlich verdutzt an, dass er sie einfach anfassen muss.


  Das Tier in ihm streckt seine Tatze aus und bringt ihn dazu, sie spielerisch an die Nase zu stupsen.


  „Ähm.. also.. wäre das jetzt nicht eigentlich der Moment, mir zu sagen, dass das mit uns nur eine Sache auf Zeit ist? Nichts mit Exklusivität und keine Bindung und so? Ich meine den Spruch mit dem Freiraum für beide, um sich später leicht und in Freundschaft trennen zu können?“


  Oh, Scheiße. Jenny! Sie hat mit Jenny gesprochen!


  Wenn diese kleine Schlange ihm jetzt das Spiel vermasselt, weil sie ihre vorlaute Klappe nicht halten konnte, dann wird sie ihn von einer ganz anderen Seite kennenlernen!


  Aber Ari schaut ihn leise lächelnd ohne jede Verletztheit an.


  Wartet entspannt auf seine Antwort, als habe sie sich schon damit abgefunden, wie jede x-beliebige Andere vor ihr behandelt zu werden.


  Irgendwie macht ihn das von jetzt auf sofort wütend.


  So richtig wütend!


  Wie kann sie es wagen, sich auf eine Stufe mit seinen Ex-Betthäschen zu stellen? Unter zusammengebissenen Zähnen knurrt er leise.


  „Was genau hat Jenny dir erzählt?“


  „Sie hat mir nichts erzählt, jedenfalls nicht bewusst. Ich glaube, bis eben hatte sie mich gar nicht wahr genommen. Wenn man sich in so einem Wellnessdings aufhält, verschwimmen die Grenzen und die Mädels unterhalten sich ziemlich ungeniert. Ich habe also so einiges gehört, was ich erst heute mit dir in Zusammenhang gebracht habe.“


  „Und das wäre?“


  Sie starrt errötend auf ihre Finger, die plötzlich eigenartig verkrampft in ihrem Schoß liegen und flüstert so leise, dass er sie fast nicht verstehen kann.


  „Naja... du sollst eine Granate im Bett sein. Dich nur mit den schönsten Frauen umgeben. Du bist der Beste in deinem Job, der wohl ziemlich gefährlich ist. Geld spielt keine Rolle und du hast Wohnungen in Berlin, München und Hamburg. Du hast eine eigene Gang oder so was und die Kerle erledigen jeden Auftrag für dich, ohne mit der Wimper zu zucken. Wobei ich nicht sicher bin, ob ich den Teil richtig verstanden habe. Keine deiner Affairen hat je den ersten Jahrestag erreicht und du sorgst immer sofort für eine Nachfolgerin. Zum Repräsentieren und für dein Bett. Ich denke, das war so im Groben alles..“


  Und das war auf jeden Fall deutlich zuviel!


  Klar, dass Ari die falschen Schlüsse ziehen musste und sich nur als eine von vielen sieht.


  Er fährt auf den Rasenstreifen, bringt den Wagen geschmeidig zum Stehen und dreht sich zu ihr. Ein Gefühl von rasender Zärtlichkeit tobt in ihm und dem Tier. Ganz sanft dreht er mit seiner rechten Hand ihren Kopf zu sich, hebt ihr Kinn an und streicht mit dem Daumen flüsterzart über ihre weichen Lippen.


  „Vergiss, was du gehört hast. Das war in einem anderen Leben. Ich schwöre dir bei allem, was mir heilig ist, dass ich dich niemals so behandeln werde. Ich gehöre nur zu dir. Mit allen Rechten und Pflichten. Ohne Wenn und Aber. Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, um dich glücklich zu machen. Und ich werde dich nie wieder hergeben. Du hast meinem Leben einen Sinn gegeben, weil ich dich endlich gefunden habe.“


  Er versucht, in ihren großen Augen zu lesen, ob sie ihm Glauben schenkt.


  Beobachtet fasziniert, wie sich die Farbe verändert, sich ein sattes, dunkles Rot wie Ölschlieren auf Wasser in das Braun mischt, sie mit einem dunkelfeurigem Leuchten erfüllt.


  Am liebsten würde er sich auf ewig in diesen wundervollen Augen versenken.


  Und dann lächelt sie.


  Küsst sanft seinen Daumen und berührt zum ersten Mal sein Gesicht mit ihrer Hand.


  Mit einem leisen Seufzen schließt er die Augen, schmiegt sich in die Wärme ihrer Finger, spürt ihre Hand an seiner Wange.


  Kleine elektrische Funken kribbeln unter seiner Haut, wo sie ihn berührt. Es fühlt sich an, als würde ihre Haut mit seiner verschmelzen, als würden sich ihre Finger durch alle Schichten, durch seine Knochen in sein Gehirn dringen und den goldenen Kern berühren, der sein innerstes Wesen ausmacht.


  Er legt seine Linke auf ihre Hand, will sie spüren, sie halten und nie wieder loslassen. Doch langsam entzieht sie sich, nimmt die Wärme mit und hinterlässt eine brennende Sehnsucht in ihm.


  Ein heißes Verlangen, sich mit ihr zu verbinden.


  Sie ganz und gar zu der Seinen zu machen.


  Für alle deutlich sichtbar, sich in Ewigkeit an sie zu binden.


  Er ist bereit seine eigene Unsterblichkeit mit ihr zu teilen, seine Kraft für sie zu verströmen und auf die Hälfte seiner Macht zu verzichten.


  Für sie.


  Alles immer nur für sie!


  Mit einem leicht zittrigen Grinsen lenkt er den Wagen zurück auf die Straße, begibt sich wieder auf den Weg zu seinem Ziel.


  Er hat in den vergangenen zwei Wochen intensiv recherchiert, die Ältesten befragt und ihre Erlaubnis eingeholt, weiß nun genau, was er tun muss.


  Er wird sie jagen, sie in die Ecke treiben und zu der Seinen machen.


  Ohne Rücksicht auf Verluste.


  Ohne Bedauern, was es ihn kosten wird.


  Sie haben ihn gewarnt, sich mit einer Sterblichen zu verbinden, doch ihm sind die Konsequenzen egal.


  Er würde sein Leben geben, nur um sie zu schützen, um ihr Kraft, Gesundheit und Unsterblichkeit zu schenken.


  Deswegen hat er sie bereits überall in den offiziellen Dokumenten einsetzen lassen, hat dafür gesorgt, dass sie als seine Partnerin eingetragen ist.


  Jetzt fehlt nur noch der letzte Schritt und er wird auf immer ihr gehören.


  Unbewusst senkt er seinen Fuß, beschleunigt weiter um schneller an sein Ziel zu kommen, um seine brennende Sehnsucht endlich kühlen zu können.


  Mit 200 Sachen rast er über die Landstraße, hat den Wagen mit einer fast lächerlichen Leichtigkeit im Griff.


  Sie kuschelt sich entspannt in den Sitz, fühlt sich trotz des rasenden Tempos sicher und geschützt. Und sogar ein bisschen verwegen.


  Mal ehrlich... wie cool ist das denn auch?


  Mit dem heißesten Kerl dieser Galaxie, in dem heißesten Schlitten aller Zeiten auf dem Weg zu einem heißen Sonnendate zu rasen und ganz sicher zu wissen, dass er sie wirklich will?


  Nur sie.


  Ganz und gar.


  So wie sie ist.


  Und sie beschließt, alles anzunehmen, was er ihr bieten wird.


  Ohne Sinn und Verstand einfach nur zu sein.


  Mit allen Sinnen zu genießen, was sie sich bisher versagt hatte und sich mit geschlossenen Augen vertrauensvoll in dieses Abenteuer zu stürzen.


  Sich auf eine Affaire mit einem wilden, wirklich gefährlichen Mann einzulassen.


  Und die Konsequenzen?


  Scheiß auf die Konsequenzen!


  Dieser Mann will sie und irgendwas in ihr sehnt sich fast schmerzlich nach seiner Nähe, nach seinen zärtlichen, so unendlich sanften Berührungen.


  Konsequenzen?


  Lieber will sie alles ertragen, alles erdulden, als weiter in diesem Kokon aus Nichtleben gefangen zu sein.


  Kein Bedauern spüren über Gelegenheiten, die sie vergeudet hat, sondern lieber Leiden an den Folgen der Abenteuer, in die sie sich kopfüber stürzen wird.


  Auf ihrem Grabstein soll einmal stehen „Sie hat gelebt“ und jeder soll wissen, dass sie nichts bedauert, dass sie mit einem Lächeln gegangen ist.


  So will sie ab jetzt sein.


  Das wird sie ausmachen und erfüllen, selbst wenn er nicht mehr da sein wird.


  Sie macht sich nichts vor.


  Er ist jung, schön, gesund und reich.


  Er ist alles, was sie nicht ist.


  Sie glaubt ihm zwar, dass er alles, was er sagt, auch so meint.


  Jedenfalls jetzt.


  Sie hat die Erfahrung gemacht, dass Männer eben so sind.


  Felsenfest überzeugt für immer das Eine zu wollen und im nächsten Moment wird etwas ganz Anderes viel wichtiger..


  Das ist nun mal so und sie hat es ihnen nie zum Vorwurf gemacht.


  Doch sie hatte entschieden, solche Verletzungen nie wieder zu erdulden.


  Hat sich zurückgezogen und ein zufriedenes, halbes Leben gelebt.


  Ein stilles, friedliches Leben ohne emotionale Hochs und Tiefs, ohne einen Partner an ihrer Seite.


  Und bis heute hat ihr das gereicht.


  Sie weiß nicht warum, aber auf einmal fühlt sie sich stark und mutig genug, sich ihren Ängste, ihrer Verletzlichkeit zu stellen.


  Ja, ab heute wird sie ein ganzes Leben leben...


  


  


  Endlich taucht das große, holzgeschnitzte Tor vor ihnen auf.


  Er drückt die Fernbedienung, die Flügel schwingen geräuschlos zur Seite und schließen sich automatisch hinter ihnen.


  Eine mit Alleebäumen gesäumte Zufahrt schlängelt sich durch Lavendelfelder und Rosenbüsche.


  Er lässt die Scheiben runtersurren und ein wundervoller Duft strömt herein.


  Verzückt schließt sie die Augen, schnuppert mit zuckendem Näschen die reichhaltige Fülle des immer wärmer werdenden Sommertages.


  Nimmt Duft und Licht und Leben in sich auf.


  Wieder spürt sie seine Finger zärtlich über ihre Wange streichen.


  Er kann seine Hände einfach nicht von ihr lassen.


  Erst recht nicht, wenn sie so ein reizvolles Bild behaglicher Natürlichkeit zeigt.


  Mit leichter Hand lenkt er den Wagen durch einen kleinen Wald und fährt auf eine Wildblumenwiese.


  „Hey, du... wir sind da.“


  Der satte Sound des Motors verklingt und er lässt die Flügeltüren aufschwingen.


  Sie sieht neben sich einen vielleicht fünf Meter breiten Strand aus feinstem, weißen Sand und einen im Sonnenlicht glitzernden, kleinen See mit erstaunlich klarem, blauen Wasser, umsäumt von Schilf und Lampenputzern.


  In der Mitte treiben blühende Seerosen auf den sich leicht kräuselnden Wellen.


  Es ist ein verträumter, ein friedlicher Ort.


  Voller berauschender Farben und Düfte.


  Wie geschaffen für eine romantische Verführung.


  Ein kleines, nervöses Kribbeln steigt aus ihrem Magen hoch.


  Eben noch war sie doch so selbstsicher und in sich ruhend.


  Und jetzt?


  Jetzt ist sie ein winziges bisschen beunruhigt.


  Es ist so lange her, als sie das letzte Mal mit einem Mann auf diese Weise zusammen war.


  Vielleicht wird sie sich ungeschickt anstellen?


  Das erotische Knistern früherer Verliebtheit hatte sie in die Arme einiger Männer gelockt, doch so richtig konnte keiner ihrer Freunde die in ihr brennende Sehnsucht nach lustvoller Erfüllung stillen.


  Ihre Partner schienen den Sex mit ihr sehr zu genießen, nur sie blieb still und leise mit ihrem unerfüllten Verlangen zurück.


  Was ein weiterer Grund war, warum sie das Alleinsein der letzten Jahre nicht bedauert hatte.


  Nervös runzelt sie die Stirn und knabbert mit den Zähnen an der Unterlippe.


  Eben noch wollte sie doch so mutig und abenteuerlustig sein.


  Nun denn.


  Augen zu und durch.


  Es wird schon irgendwie werden.


  Und da seine Küsse sie leidenschaftlicher und tiefer berührt hatten, als alle anderen zuvor, kann sie doch darauf hoffen, dass es für sie beide befriedigend werden wird.


  Dann steht er neben ihr, beugt sich mit einem Lächeln zu ihr und hebt sie einfach aus dem Wagen.


  Er spürt ihre Nervosität.


  Das Tier hat die Witterung aufgenommen und duckt sich zum Sprung.


  Ist bereit die Jagd zu beginnen und knurrt leise vor gespannter Erwartung.


  Doch noch hat er sich unter Kontrolle, hält sie fest an seine Brust gedrückt und küsst sie ganz sanft.


  Fordert nichts.


  Wartet geduldig, bis sie sich in der Wärme seiner Arme entspannt, bevor er sie langsam an seinem Körper herab gleiten lässt.


  „Möchtest du dich umziehen, während ich uns ein Plätzchen bereite?“


  Sie errötet wieder so niedlich. Schaut sich unsicher um.


  Ist sie etwa schüchtern?


  Kann es sein, dass sie sich vor ihm geniert?


  „Wo kann ich mich denn umziehen?“


  Nicht zu fassen. Sie ist wirklich Old School!


  Eine erfrischende Abwechslung zu den deutlich exhibitionistischen Anwandlungen seiner Ex-Freundinnen.


  Nicht wenige von ihnen waren Playmates oder Schauspielerinnen gewesen, mit dem Hang möglichst viel blanke Haut bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu präsentieren.


  „Du kannst dich ja hinter den Wagen stellen. Ich verspreche auch, nicht hin zu schauen.“


  Obwohl ihm das sehr schwer fallen wird!


  „Na gut. Ich meine, wir sind ja alle erwachsen und so...“


  Mit einem leisen Lachen greift er sich die Strandtasche, drückt ihr die Bikinis in die Hand, dreht sie um und gibt ihr einen kleinen Klaps auf den Po.


  „Nu mach schon, Ari.“


  Dann stellt er die Stereoanlage an und lässt die gespeicherten Stücke aus den 80ern abspielen, weil er herausgefunden hat, dass sie diese Musik liebt.


  Er öffnet den Kofferraum des Ferrari, holt einen großen Picknickkorb heraus und bereitet ihnen einen Platz auf dem Sandstrand.


  Sorgsam richtet er den Ort für sie her, an dem er sie verführen, an dem er sich mit ihr verbinden wird.


  Um das Tier zu besänftigen, konzentriert er sich ganz auf seine Hände, breitet die Picknickdecke aus, zwei gefaltete Handtücher als Kopfkissen darauf. Die restlichen legt er griffbereit für späteres gegenseitiges Abrubbeln zurecht. Dann öffnet er den raffinierten Korb, klappt ihn mit wenigen Handgriffen auf und präsentiert so die leckeren Schnückereien, von denen er weiß, dass sie sie mag.


  Hummer und Krabben, Parmaschinken und Melone, verschiedene Sorten Käse und Obst, Buttercroissants und Eier mit Kaviar, Krustenbraten und Graved Lachs, gekühlter Holunderblütenwein und eiskalten Champagner und natürlich eine Tafel von seiner Schokolade, die er diesmal mit eigenen Händen für sie bereitet hat.


  Als alles zu seiner Zufriedenheit arrangiert ist, steht er auf und schält sich aus dem engen schwarzen T-Shirt.


  Verdammt, er kann ihren Blick auf seinem Rücken spüren, wie sie ihn liebkosend mit den Augen streichelt, bewundernd über seine Muskeln streift.


  Er fühlt den Drachen auf seiner linken Schulter sich aufbäumen, als ihr erstaunter Blick auf der breiten, goldenen Fessel verharrt.


  Sie hatte keinen Schmuck an seinem Körper erwartet, trägt er doch noch nicht einmal eine Uhr oder einen Ring.


  Doch irgendwie sieht dieses breite Armband auch nicht wirklich wie Schmuck aus.


  Es wirkt auf sie eher wie ein Kriegerabzeichen, so ähnlich, wie sie sie von altägyptischen Zeichnungen kennt.


  Drei verschiedene Sorten Gold scheinen kunstvoll zu einem ca. zehn Zentimeter breitem Band verflochten worden zu sein. Neugierig kommt sie näher, lässt ihre Fingerspitzen vorsichtig über die filigranen Muster gleiten, die in die Goldfäden geprägt sind.


  Dann berührt sie den goldenen Drachen auf seiner Haut, den das Band mittig umfängt.


  Es durchzuckt ihn wie ein elektrischer Schlag, sein Bizeps schwillt an, wölbt sich, bringt Band und Drachen zum Schimmern und erweckt den Anschein, als hätte sich der Drache unter ihren Fingern bewegt, als wäre er lebendig.


  Sanft legt er seine rechte Hand auf ihre Finger, nimmt sie wie zufällig von seinem Arm und dreht sich mit einem eigentümlichen Blick zu ihr um.


  Seine grünen Augen glühen merkwürdig golden, starren sie mit dieser eigenartigen fremden Präsenz an.


  Wie ein Raubtier, das hoch konzentriert seine Beute betrachtet.


  Doch im nächsten Moment hat er sich wieder unter Kontrolle.


  Er schenkt ihr sein verführerischstes Lächeln und lässt seinen Blick bewundernd über den schwarz-weiß gepunkteten Bikini gleiten.


  „Ich wusste, dass er an dir einfach umwerfend aussehen würde.“


  Verunsichert schaut sie an sich hinab, zupft nervös an dem Bikini rum.


  „Du brauchst nicht charmant zu sein. Für ein umwerfendes Aussehen müssten da noch mindestens 15 Kilo runter. Aber trotzdem Danke.“


  Er will heftig widersprechen, doch sie legt ihm schnell ihre Finger auf die Lippen.


  „Ist schon gut. Lass uns nicht über Offensichtliches streiten. Es ist so wunderschön hier und ich bin froh, dass du dreist genug warst, meine Zustimmung vorauszusetzen.“


  Seine Arme umschlingen sie, ziehen sie an seine goldbraune Brust und er küsst sie lange mit weichen, sanften Lippen.


  Soviel nackte, glatte Haut, soviel Wärme!


  Es fühlt sich an, als würde sie in ein goldenes Licht getaucht werden, als wäre er ihre eigene, goldene Sonne.


  Als er sie wieder frei gibt, lodert kein wildes, rasendes Feuer in ihr.


  Nur Wärme und Leichtigkeit durchflutet sie, beruhigt sie.


  Mit einem frechen Augenzwinkern bedeutet er ihr, dass sie sich jetzt umzudrehen hat. Schmollend schiebt sie die Unterlippe vor.


  „Du sagtest doch, du hast deine Badehose schon an?“


  „Na gut. Aber solltest du Atembeschwerden bekommen, sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt!“


  Er streift seine Stiefel samt Socken von den Füßen, knöpft langsam und lasziv mit einer Hand seine Lederhose auf.


  Ihre Augen folgen gebannt jeder seiner Bewegungen, sehen zu, wie er seine Hüfte mit spielerischer Eleganz aus der hautengen Hose schält.


  Eine schwarze Pantybadehose kommt zum Vorschein, die seine Figur perfekt betont und den Blick auf den kaum zu verbergenden Inhalt lenkt.


  Wow.


  Verdammt.. WOW!


  Das wird auf jeden Fall ein Problem werden!


  Entweder ist er jetzt schon so richtig heiß auf sie oder er ist der am besten bestückte Kerl, der ihr je über den Weg gelaufen ist!


  Nach so vielen Jahren ohne Sex kann sie sich nicht vorstellen, wie sie jemals zusammenpassen sollen.


  Und ja, er hatte mal wieder recht.


  Sie bekommt ein Problem mit ihrer Atmung.


  Schließlich will das Blut ja auch irgendwie transportiert werden, das sie mal wieder heftig erröten lässt.


  Mit einem schnurrenden Lachen legt er seine Hände an die Seitennähte der Lederhose.


  Ein Ruck und er steht mit der Hose in der Hand vor ihr.


  Oh Göttin!


  Sie hatte immer gedacht, so was gibt es nur im Fernsehen oder bei den California Dream Boys?


  Eine mit Druckknöpfen seitlich zu öffnende Lederhose.


  Wahnsinn!


  Einen tiefen Atemzug später hat sie zwar ihr Gesicht wieder im Griff, aber ihre Augen starren immer noch weit aufgerissen auf seine goldbraun schimmernde, haarlose, glatte Haut.


  Jeder Muskel ist perfekt definiert.


  Kein Gramm ist zuviel oder an der falschen Stelle.


  Sein Körper strahlt die geschmeidige Eleganz eines zu kämpfen gewohnten Raubtieres aus.


  Alles an ihm ist einfach perfekt.


  Zu perfekt...


  


  


  Was zum Teufel hat sie sich nur gedacht?


  Das kann nicht gut gehen!


  Dieser... dieser Gott und sie?


  Hah!


  Was für eine selbstsüchtige Vermessenheit, überhaupt nur mit dem Gedanken zu spielen!


  Sie sollte zusehen, dass sie ganz schnell aus der Sache wieder raus kommt. Krampfhaft sucht sie nach einer Ausrede, warum sie jetzt unbedingt und sofort wieder zurück muss.


  „Ari? Könntest du aufhören so rumzuzappeln und mir sagen, was plötzlich mit dir los ist?“


  „Nichts... ähm... alles okay. Wirklich.. mir geht es gut. Aber ich habe ganz vergessen, dass ich gleich noch einen wichtigen Termin habe. Tut mir leid... Wirklich... ähm.. Könntest du mich bitte jetzt zurück bringen?“


  Zorn brandet heiß in ihm auf.


  Wilde, ungezügelte Wut lässt das Tier aufbrüllend sich gegen die Fessel werfen.


  Mit einem großen Schritt ist er bei ihr, packt sie an den Schultern und blitzt sie aus schmalen Augen wütend an.


  „Du kannst mir immer alles sagen, was du denkst. Du kannst jederzeit machen, was du willst. Aber lüg mich nie wieder an!“


  Erst ist sie vor Schreck wie gelähmt.


  Dann wird auch sie wütend.


  Wie kann er es wagen sie so anzubrüllen?


  „Fass. Mich. Nicht. An.“


  Unter seinen Händen wird ihre Haut ungewöhnlich heiß, doch er ist nicht bereit sie los zu lassen. Nicht, solange sie so aussieht, als würde sie sich auf der Stelle umdrehen und notfalls zu Fuß zurück gehen.


  „Ich will wissen, was mit dir los ist! Eher lass ich dich nicht los!“


  Mühsam reißt sie sich zusammen.


  Unterdrückt den Impuls wild um sich zu schlagen und ihm die Brust zu zerkratzen.


  „Ari! Los, spuck es aus!“


  „Es geht nicht..“


  „Was geht nicht?“


  „Du und ich. Es passt nicht.“


  „Das kann doch nicht dein Ernst sein?“


  Sie will ihn nicht?


  Sie verweigert sich ihm?


  Jetzt, wo er sie endlich gefunden hat, stößt sie ihn zurück?


  Das Tier brüllt laut auf, ist kaum mehr zu bändigen, fühlt sich um die Jagd und die Beute betrogen.


  Immer heißer brennt ihre Haut unter seinen Fingern, wie züngelnde Flammen lodert ihr Blut ihm entgegen.


  Sie will ihn verlassen?


  Niemals!


  Er zieht sie an sich, packt mit einer Hand ihre Haare und beugt ihren Kopf.


  Legt seinen anderen Arm fest um ihre Taille und reißt sie von den Füßen.


  Presst seine Lippen mit sengender Hitze auf ihren Mund und küsst sie mit all seiner Wildheit.


  Seine Zunge erzwingt sich den Weg, zwingt sie, ihn einzulassen.


  Er hört ihr Blut rauschen, ihren Herzschlag toben, spürt heiße Flammen an seiner Haut lecken und küsst sie nur noch leidenschaftlicher.


  Sie kämpft gegen ihn, windet sich in seinen Armen, versucht seinen Kopf an den Haaren wegzuziehen.


  Nein!


  Niemals wird er sie gehen lassen!


  Und plötzlich erschlafft sie in seinen Armen.


  Wird weich und anschmiegsam.


  Ergibt sich seinem wilden Drängen, seiner fordernden Liebe.


  Der letzte Damm ihrer Selbstbeherrschung ist gebrochen und schwemmt alles Zögern, jede Unsicherheit mit sich fort.


  In diesem einen perfekten Moment ist sie nur noch Gefühl.


  Nur noch im Hier und Jetzt.


  Lässt sich treiben auf einer Welle ungeahnter Lust.


  Er hatte sich vorgenommen vorsichtig mit ihr zu sein.


  Zärtlich und sanft.


  Sie so gut es geht auf das Tier in ihm vorzubereiten.


  Auf das Wilde, Animalische, das in ihm lauert.


  Er will ihr nicht weh tun, sie nicht verletzen.


  Doch wenn er sich jetzt nicht beherrschen kann, wird das Tier hervorbrechen und die Kontrolle übernehmen.


  Das kann er ihr nicht antun.


  Das darf nicht passieren!


  Erschaudernd zwingt er sich mit übermenschlicher Anstrengung seine Lippen von ihren zu lösen.


  Leise aufkeuchend und nach Luft ringend steht sie zitternd vor ihm.


  Es ist zuviel... ihr ist so heiß... ein vertrauter, brennender Schmerz lässt ihre Lunge sich verkrampfen.


  Dann schwinden ihr die Sinne...


  Voller Entsetzen sieht er wie sie schwankt und fängt sie im letzten Moment auf.


  Ihre Hitze verbrennt ihm die Haut, sie glüht förmlich in seinen Armen.


  Abkühlen.


  Er muss sie sofort irgendwie abkühlen!


  Vorsichtig trägt er sie zum See, geht langsam ins Wasser und taucht erst nur ihre Füße hinein.


  Sicher bildet er sich das nur ein, aber er meint kleine Dampfschwaden um ihre Beine treiben zu sehen.


  Nach und nach senkt er sie tiefer in die sie sanft umspielenden Wellen.


  Kühlt ihre Temperatur ganz langsam runter.


  Beunruhigt beobachtet er jede Regung, jeden ihrer flachen Atemzüge.


  Sein Herz rast vor Angst, dass sie nicht mehr aufwacht, dass sie in seinen Armen sterben könnte.


  Das Ritual, das sie retten soll, ist langwierig, anstrengend und schmerzhaft.


  Er braucht ihre Zustimmung, ihre Mithilfe und ihren bewussten freien Willen, um sie zu wandeln.


  Verzweiflung brennt sich wie Säure durch seine Adern.


  Es kann, es darf nicht so enden!


  Und langsam, ganz langsam verliert ihre Haut diesen eigentümlich rot glühenden Schimmer, wird ihr Atem gleichmäßiger und tiefer.


  Voller Erleichterung sieht er wie sich ihre Lippen zu einem seufzenden Atemzug öffnen, ihre Wimpern zittern leise auf ihren Wangen und sie öffnet ihre Augen.


  Sie ist etwas verwirrt, fühlt sich trotzdem sicher und geborgen in seinen Armen und wundert sich, warum sie im Wasser treibt.


  „Hey, du...“


  Soviel Zärtlichkeit in seiner Stimme, in seinen grüngoldenen Augen.


  „Selber hey, du..“


  Noch ganz schwach wispert sie ihre Antwort.


  „Du hast mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt.“


  „Tschuldige. Geht gleich wieder.“


  „Passiert dir das öfter, oder liegt das an meiner so umwerfenden Gegenwart?“


  Schon versucht er wieder frech und sexy mit ihr zu flirten, versucht die sie umgebende Schwermütigkeit zu vertreiben.


  „Angeber...“


  „Wer hat, der kann...“


  Mit einem breiten Grinsen küsst er sie auf die Nasenspitze.


  „Möchtest du noch ein wenig mit mir im Wasser spielen oder lieber etwas essen?“


  Sie hat gar nicht gemerkt, wie flau sich ihr Magen anfühlt und legt die Hand auf ihren Bauch.


  Komisch. Er ist ganz flach.


  Sie muss in den letzten beiden Wochen doch mehr abgenommen haben, als sie dachte.


  „Essen wäre toll.“


  „Na, dann wollen wir mal sehen, ob ich das richtige für dich dabei habe. Und hör auf zu zappeln. Bis du dich nicht gestärkt hast, wirst du auf keinen Fall selber gehen.“


  Mit der ihm eigenen dominanten Selbstverständlichkeit zieht er sie wieder fest an seine Brust und trägt sie aus dem Wasser.


  Dann setzt er sie wie ein rohes Ei auf die Decke und schnappt sich ein Handtuch.


  „Hey! Abtrocknen kann ich mich aber schon selber.“


  „Nix da. Ich will nicht, dass du dich anstrengst. Und außerdem macht es mir Spaß, dich abzurubbeln.“


  Also fügt sie sich zähneknirschend in ihr Schicksal, erduldet leise vor sich hin knurrend, dass er sie sorgfältig trocken reibt.


  Konzentriert widmet er sich dieser Aufgabe, trocknet ihren ganzen Körper akribisch und berührt sie mit einer sie erstaunenden Selbstverständlichkeit.


  Sogar jede Zehe wird einzeln von ihm getrocknet und er scheint es zu genießen, ihren Körper auf diese Weise zu erkunden.


  Zum Schluss knetet er mit dem Handtuch sanft ihre Haare durch, bevor er aufsteht und zum Wagen geht.


  Was denn nun noch?


  Mit einem süffisanten Grinsen balanciert er den goldenen Bikini an einem Finger baumelnd zu ihr.


  „Möchtest du den hier anziehen oder ziehst du es vor nackt sonnenzubaden? In dem nassen Teil kannst du jedenfalls nicht bleiben. Sonst verkühlst du dich noch.“


  Mist.


  Jetzt bleibt ihr nur die Wahl zwischen ganz nackt und fast nackt.


  Denn dieser Bikini zeigt mehr als ihr lieb ist.


  Außerdem ist das Höschen ein Stringtanga.


  Sie hat noch nie einen String getragen, fand den Anblick von soviel nacktem Po immer ein wenig too much. Jedenfalls wenn man nicht gerade eine durchtrainierte südamerikanische Strandschönheit aus Rio De Janeiro war.


  Was auf sie ja nun beileibe nicht zutrifft.


  „Okay. Gib schon her. Aber du drehst dich solange um, bis ich dir Bescheid sage.“


  Erstaunlicherweise gibt er sofort nach.


  „Dein Wunsch ist mir Befehl!“


  Wie gut, dass er erst gestern den Wagen auf Hochglanz hat polieren lassen.


  So besitzt er einen perfekten schwarzen Spiegel und kann heimlich zusehen, wie sie sich aus dem nassen Bikini schält.


  Sie dreht ihm den Rücken zu und....


  Oh. Mein. Gott.


  Ihr Anblick übertrifft alle seine Erwartungen!


  Mit einer zitternden Hand streicht er sich über das Gesicht.


  Kann es kaum fassen, als sie sich vorbeugt, die Beine leicht spreizt und versucht den String richtig zu positionieren.


  Dieser wundervolle runde Hintern raubt ihm den Atem und bringt seine Knie zum zittern.


  Mit einer Hand auf seinen Mund gepresst stützt er sich an den Wagen.


  Sie bringt ihn um.


  Wirklich.


  Sie bringt ihn um.


  


  


  „Du kannst dich jetzt wieder umdrehen.“


  Nein. Kann er nicht.


  Auf gar keinen Fall kann er sich jetzt zu ihr umdrehen.


  Ein harter Griff in die Leistengegend und eine energische Lagekorrektur sind nötig, um ihn halbwegs präsentabel wirken zu lassen. Aber sein Gesicht kriegt er nicht so schnell wieder in den Griff.


  Langsam dreht er sich zu ihr.


  „Du hast doch zugesehen.“


  Mit gerunzelter Stirn beobachtet sie irritiert seine Miene.


  „Tut mir leid. Ich dachte, ich sollte mich nur umdrehen. Vom nicht Zuschauen hast du nichts gesagt.“


  Sein Blick ist so offen, so voller Sehnsucht.


  Nach ihr?


  Das kann eigentlich nicht sein.


  Nicht, wenn er normalerweise diese Modellfrauen um sich hat.


  Und sie ist sich ganz sicher, dass da schon diverse südamerikanische Schönheiten darunter waren.


  Ein Schock.


  Das ist es.


  Er steht noch unter Schock.


  Weil sie eben umgekippt ist.


  Ein bisschen trifft sie diese Erkenntnis, lässt sie schnippischer reagieren als sie es normalerweise täte.


  „Naja, ich hoffe der Anblick hat dir nicht den Appetit verschlagen und wir können dann jetzt essen? Langsam habe ich wirklich Hunger...“


  Ist sie von allen guten Geistern verlassen?


  Ihr Körper ist perfekt!


  Nicht wie diese austauschbaren Kleiderständer ohne jegliche weibliche Form, die von schwulen, Frauen hassenden Designern als Schönheitsideal verkauft wurden. Oder die hauptsächlich aus Ersatzteilen bestehenden, hirnamputierten Sexhäschen, die nicht genug Persönlichkeit haben, um auch nur ansatzweise phantasievoll mit ihrem Körper im Bett umzugehen.


  Sieht sie denn nicht, wie sehr er sich nach ihr verzehrt?


  Nach ihrem Körper, den er anfassen kann, ohne Angst haben zu müssen, er würde unter ihm zerbrechen.


  Nach ihrer Seele, die so einzigartig und voller Wunder für ihn ist.


  Endlich nicht mehr nur Haut und Knochen sondern feste Muskeln und nachgiebiges Fleisch, in das er seine Krallen und Zähne versenken kann.


  Endlich eine Persönlichkeit, die mutig und selbstbewusst gegen ihn ankämpft.


  Appetit verschlagen?


  Nein!


  Sein Appetit hat sich höchstens verschoben und diesen Hunger wird nur sie stillen können.


  Bald wird sie mit jeder Faser ihres Körpers seine Liebe spüren, wird ihm glauben müssen, wenn er sie mit seinem Mund und seinem Körper anbetet, dass sie allein die Schönste für ihn ist.


  „Dann wollen wir uns mal ans vernaschen machen...“


  Ein schiefes Grinsen und er hat sein Gesicht wieder unter Kontrolle. Wenn sie wüsste, dass sie das Dessert sein wird...


  Alleine bei dem Gedanken läuft ihm schon das Wasser im Mund zusammen.


  Lässig schlendert er zu ihr, lässt sich geschmeidig auf der Decke nieder und streckt sich genüsslich rekelnd wie ein Puma in der Sonne aus.


  Fasziniert schaut sie zu, wie seine Haut golden in der Sonne schimmert, wie sich seine Muskeln so reizvoll bewegen. Er ist so schön, dass es ihr fast das Herz zerreißt und bewegt sich mit einer natürlichen Anmut, die Narziss vor Neid erblassen lassen würde.


  „Was ist? Willst du dich nicht zu mir setzen?“


  Ertappt. Schon wieder.


  Und jupp, auch die heißen Ohren sind wieder da.


  Na klasse.


  Sich innerlich verfluchend setzt sie sich schnell ihm gegenüber.


  „Und, was gibt es Leckeres?“


  Am liebsten ein Häppchen Ari... aber die süßeste Sache wird er sich bis zum Ende aufheben.


  „Wie wäre es mit Parmaschinken und Honigmelone? Aber du kannst dich auch einfach Querbeet durchnaschen. Was möchtest du trinken? Wein oder doch lieber Champagner?“


  Sie zögert.


  „Ist das der Wein, den du das letzte Mal dabei hattest? Dann hätte ich gerne ein Glas davon.“


  „Ja. Ich habe immer ein paar Flaschen davon im Auto. Und auch einige Tafeln von meiner Schokolade.“


  Er schenkt ihr ein großes Glas voll ein.


  „Warum das?“


  „Ich mag den Geschmack und da es alte Familienrezepte sind, bekommt man sie sonst nirgends.“


  Sie blickt erstaunt auf.


  „Du hast den Wein und die Schokolade selber gemacht?“


  „Natürlich.“


  Jetzt ist sie völlig baff und schaut ihn mit großen Augen an.


  „Ich würde mich freuen, wenn du zum Abschluss auch ein wenig von der Schokolade probierst. Ich habe das Rezept etwas abgewandelt und würde gerne deine Meinung dazu hören.“


  „Ich fand sie das letzte Mal schon phantastisch. Und danke, dass du mir welche da gelassen hast. Ich habe jeden Abend ein Stückchen im Bett genascht.“


  Ein feines Lächeln kräuselt seine Lippen und er schenkt ihr einen langen, tiefen Blick.


  „Das hatte ich gehofft.“


  „Aber warum hast du das Rezept verändert? Verrätst du mir, was da alles drin ist?“


  Seine Finger spielen mit den Weintrauben, zupfen sie von den Stängeln und werden genüsslich eine nach der anderen verspeist.


  „Am wichtigsten ist die Qualität der Kakaobohnen. Sie sind sehr selten und schwer zu beschaffen. Dann ist es wichtig ausschließlich braunen Zucker zu verwenden. An Gewürzen braucht man echte Vanilleschoten und eine besondere Sorte Chilibohnen. Ein paar Urwaldkräuter runden die ganze Sache ab.“


  Und bei der neuen Rezeptur hat er noch Teile der Kokapflanze verwendet.


  Aber das wird er ihr auf keinen Fall verraten.


  Sie könnte sich sonst vielleicht weigern zu probieren.


  Aber essen muss sie davon. Unbedingt.


  Es wird ihr erleichtern, die Schmerzen zu ertragen.


  „Und woher hast du das Rezept?“


  „Ein Urahn hat es entwickelt und es wird schon seit Jahrhunderten vom Vater auf den Sohn vererbt.“


  Jahrtausende würde es wohl eher treffen.


  Sie nascht sich langsam durch den ganzen Korb. Isst immer nur kleine Häppchen und wechselt sprunghaft die Reihenfolge. Zufrieden sieht er ihr zu. Es ist wichtig, dass sie sich stärkt, sie soll gesättigt, zufrieden und ein wenig müde sein, wenn die Falle zuschnappt.


  „Woher kommt eigentlich dein Name? Sirrusch... das ist doch nicht europäisch, oder?“


  „Nein. Meine Familie kommt ursprünglich aus Babylon und hat viele Traditionen beibehalten. Einschließlich ihren Kindern altbabylonische Namen zu geben. Mein ganzer Name lautet Sirrusch ta'Marduk. Was grob übersetzt ungefähr Drache des Marduk bedeutet.“


  „Und deswegen hast du dieses Drachentattoo auf deinem Arm?“


  „Ja und nein. Der Drache ist ein Teil meines Wesens und bezeugt meinen Rang als Krieger. Aber das im Detail zu erklären, würde jetzt zu weit führen. Ich erzähle dir gerne irgendwann die Geschichte meiner Familie. Vielleicht auf einem Bärenfell vor einem knisternden Kaminfeuer...“


  Ein sardonisches Lächeln streicht über sein Gesicht.


  „Aber dafür müssten wir, um der Tradition genüge zu tun, beide nackt sein.“


  Das verschlägt ihr für einen Moment den Atem.


  Alleine die Vorstellung seine seidenglatte, golden schimmernde Haut im Feuerschein neben sich oder vielleicht sogar über ihr schweben zu sehen.


  Prompt verschluckt sie sich hustend.


  Ganz Gentleman klopft er ihr leicht auf den Rücken und reicht ihr frisch nachgeschenkten Wein.


  „Und? Geht es wieder?“


  „Ja klar, alles okay.“


  „Möchtest du noch etwas essen, oder bist du gesättigt?“


  Abwehrend wedelt sie mit den Händen.


  „Nein, nein. Wenn ich noch einen Happen esse, platze ich auf der Stelle. Aber es war wirklich sehr lecker. Dankeschön.“


  „Es freut mich, dass ich deinen Geschmack getroffen habe und dich verwöhnen durfte. Vielleicht magst du jetzt noch ein kleines Stückchen Schokolade probieren?“


  Seine Hand liegt warm auf ihrem Rücken, als er ein Stückchen Schokolade aus dem Korb zaubert.


  Misstrauisch schaut sie auf seine Fingerspitzen.


  „Das wird doch jetzt nicht die Verführung der Widerspenstigen, oder?“


  Aber klar doch!


  Genau das hat er vor.


  „Kommt darauf an. Wie widerspenstig bist du denn?“


  „Naja, nicht so wirklich richtig widerspenstig. Aber vielleicht ein wenig ängstlich? Oder eher unsicher? Ja.. ich glaube das trifft es besser...“


  Seine Stimme wird ganz tief und schnurrend, während seine Hand warme Kreise auf ihren Rücken malt.


  „Warum bist du unsicher, meine Liebste?“


  Ein wenig verschämt schlägt sie die Augen nieder.


  „Naja, es ist schon ziemlich lange her und ich bin mir immer noch nicht sicher, ob wir das wirklich tun sollten..“


  „Ari, Liebste. Schau mich an! Ich will dich. Ich will dir Freude bereiten. Ich sehne mich danach, dein Verlangen zu stillen. Bitte lass mich dich verwöhnen. Ich werde auch ganz behutsam sein. Und ich verspreche, ich werde sofort aufhören, wenn du es sagst. Mach dir bitte nicht so viele Gedanken. Genieße einfach, was ich dir schenken will.“


  Er beugt sich langsam immer näher zu ihr, treibt sie vor sich her, bis sie flach auf seiner Hand liegt und er mit seinen Lippen über ihrem Mund schwebend verharrt.


  „Darf ich, Ari?“


  Soviel Sehnsucht, soviel goldglitzernde Wärme.


  Der Wein hat sie entspannt, hat ihr die Panik aus dem Herzen vertrieben und macht sie ein wenig verwegen.


  Gerade verwegen genug um mit einem bebenden Seufzer die Augen zu schließen und die Lippen ganz leicht zu öffnen.


  Mehr braucht er nicht.


  Es reicht, wenn sie sich ihm nicht verweigert.


  Flüsterzart streichen seine Lippen über ihren Mund.


  Er haucht warme, kleine Küsse über ihr Gesicht, lässt durch seine Hand goldene Lebensenergie in ihren Rücken fließen.


  Dann streicht er mit der Schokolade über ihre Lippen, um sie schmelzend in ihren Mund laufen zu lassen.


  Zufrieden sieht er sie schlecken und schlucken.


  „Hmmm... Du hast recht, sie schmeckt ein wenig anders. Irgendwie nach Nelke? Ein wenig würziger.. vielleicht schärfer? Aber sie schmeckt sehr gut.“


  Mit einem siegessicheren Grinsen schiebt er ihr ein weiteres Stückchen zwischen die Lippen.


  „Iss, meine Liebste! Ich habe sie nur für dich gemacht..“


  Und ehe sie sich versieht hat sie die halbe Tafel verputzt.


  Eine angenehme Schläfrigkeit breitet sich in ihr aus.


  Sie fühlt sich ein kleines bisschen beschwipst und benommen, aber auf eine sehr entspannende Weise.


  Ihr ist so schön warm und sie fühlt sich, als würde sie innerlich schweben.


  Jetzt spürt sie seine andere Hand auf ihrem Brustkorb, ganz flach presst er sie zwischen ihre Brüste auf ihren Solarplexus.


  Goldenes Licht strömt durch ihre Lunge, verbindet sich mit der Wärme auf ihrem Rücken. Es ist ein Gefühl, als würde sie mit Sonnenenergie aufgetankt.


  „Sirrusch? Was machst du mit mir?“


  Sie kann nur noch flüstern und sich kaum bewegen.


  Aber das macht nichts. Sie will sich nicht bewegen.


  Es gibt keinen Grund sich zu bewegen und dieses schöne, warme Gefühl zu beenden.


  „Vertrau mir, meine Liebste! Lass mich einfach machen.“


  Vertrauen?


  Ja. Vertrauen ist gut.


  Loslassen, die Verantwortung abgeben.


  Jemand anderen machen lassen.


  Nicht mehr stark und hart sein müssen.


  Sie bewegt die Lippen.


  „... is gut...“


  


  


  Die Kraft rinnt aus seinem Körper in ihren, das Tier in ihm bäumt sich auf, will sich auch verströmen, bietet seine Macht, um ihr näher zu kommen.


  Das hatte er nicht erwartet.


  Er hatte befürchtet, seine Hilfe erzwingen zu müssen.


  Denn niemals zuvor teilte ein solches Wesen seine Magie freiwillig mit einem Sterblichen.


  Unbeirrbar hatte er beschlossen, ihr seine Lebensenergie zu schenken, ihr die Hälfte seiner Unsterblichkeit zu überlassen und dem Tier einen Funken seiner Macht abzuringen, um damit die Wandlung zu entzünden.


  Doch nun übernimmt es einfach die Führung.


  Er spürt einen scharfen Schmerz auf seiner Schulter, als der Drache die Fessel sprengt.


  Aber das ist unmöglich!


  Nur in Zeiten äußerster Not, wenn sein Leben oder das Leben eines anderen Drachen bedroht ist, hat er das Recht und die dafür notwendige Kraft sich selbstständig von der magischen Fessel zu befreien.


  Und in diesem Moment geschieht das Unmögliche und sie reagiert auf ihn!


  Mit halb geöffneten Augen sieht sie ihn an, hebt schwach den rechten Arm und legt ihre Hand auf den goldenen Drachen.


  Wie ein Kätzchen schnurrt und windet dieser sich unter ihren Fingern, schwillt an, wächst und verströmt sich in seinen Körper.


  Statt sich wie üblich mit einem Schlag zu transformieren, verschmilzt der Drache mit dem Unsterblichen, dessen Körper er bewohnt und mit dessen Seele er sich verbunden hat.


  Sirrusch's Körper verändert sich, seine Haut überzieht sich mit weichen, goldenen Schuppen, seine Hände formen sich zu Klauen mit ausgefahrenen Krallen.


  Die Zunge wird länger und spaltet sich, er spürt wie der stachelbewehrte Schwanz aus seinem Rücken und das Horn aus seiner Stirn wächst.


  Unter ihrem benommenen Blick wird er zu einer Mischung aus Drache und Mann.


  „Sirrusch??...“


  Sie ist zu benebelt, um Angst zu empfinden.


  Außerdem fühlt sich seine Haut so noch besser an, so als wäre er jetzt präsenter, als wäre er ganz.


  Nur eine leichte Unruhe flattert durch ihren Magen.


  „Es wird alles gut, Geliebte. Entspann dich. Ergib dich mir...“


  Seine Stimme ist rauer, tiefer, schnurrt vibrierend durch seinen ganzen Körper.


  Nur ein ganz kleiner Teil in ihr kämpft noch gegen ihn an, versucht aus der Benommenheit aufzutauchen und rational zu erfassen, was gerade passiert.


  Beruhigend streichen seine Klauen über ihren Körper, zupfen spielerisch an den Schleifen ihres Bikinioberteils, die so praktisch das enthüllen, was Mann und Drache zu sehen begehren.


  „Was...?“


  Mit einem grollenden Schnurren antwortet der Drache und zieht ihr vorsichtig das Oberteil aus.


  „Schsch, Geliebte. Vertrau mir. Lass mich dich befreien...“


  Dann beugt er sich vor und küsst sie.


  Ganz sanft, ganz zart.


  Nie hätte er gedacht, dass der Drache so selbstlos und liebevoll sein kann.


  Als sie unter diesem werbenden Kuss erschauernd die schweren Lieder senkt, ergibt auch er sich der Magie des Drachen.


  Überlässt ihm allein die Führung, verlässt sich ganz auf seinen Instinkt.


  Erregt beobachtet er, wie der Drache sie umwirbt.


  Ihre Arme streichelt und sie höher schiebt, die offenen Handflächen über ihren Kopf legt.


  Mit seinen Reißzähnen knabbert er sich zärtlich von ihrem Ohrläppchen über den Hals zu ihren Brüsten hinab.


  Mmmmhhhhmmm...


  Diese wundervollen, schweren Brüste rauben ihm noch den Verstand.


  Vorsichtig rollt er ihre Knospen zwischen den Krallen, knetet rau mit der Handfläche ihr fester werdendes Fleisch.


  Unter seinen Liebkosungen stöhnt sie leise auf, wölbt sich ihm leicht entgegen. Schnurrend legt der Drache seine Lippen um eine sich ihm entgegenstreckende Spitze, massiert mit den Klauen beide Brüste und saugt rau züngelnd, soviel er fassen kann, in seinen Mund.


  Mit sanftem Druck zieht er ihre Brust aus seinem Mund, beißt kurz und scharf in ihre Knospe.


  Ein kleiner, spitzer Laut aus ihrem Mund ist Belohnung und Anfeuerung genug.


  Noch einmal saugt und beißt er, entlässt dann die von ihm geformte, feucht schimmernde Perle aus seinem Mund und betrachtet zufrieden sein Werk.


  Leise wimmernde Töne entschlüpfen ihrem Mund, sie windet sich erbebend unter ihm.


  „Ergib dich mir..“


  Fordernd, lockend... doch noch ist sie nicht bereit ganz loszulassen.


  Knurrend leckt er wieder über die harte Knospe, kümmert sich dann um ihre andere Brust. Diesmal umspielt er sie zart mit seiner gespaltenen Zunge, lässt sie in voller Länge herausschnellen und umschlingt sie ganz.


  Dann schließt er die Lippen um ihren pochenden Nippel, saugt an ihm und zieht seine raue Zunge langsam ein.


  Wieder ein kurzer, scharfer Biss.


  Wieder dieser unglaublich erotische, spitze Laut aus ihrem Mund.


  „Ergib dich!“


  Drängender, fordernder, lockender... doch immer noch sagt sie nicht, was er hören muss...


  Aber dieses Spiel gefällt dem Drachen.


  Noch nie wurde ihm etwas verweigert, noch nie musste er darum bitten, dass sich jemand seiner Macht unterwirft.


  Wenn ein Mann so tollkühn war, sich gegen ihn zu stellen, tötete er ihn.


  Keine Frau hat sich ihm je verweigert.


  Jede ist sofort bebend auf die Knie gesunken, um ihn mit ihrem Mund und ihrem Körper anzubeten.


  Jede bis auf diese.


  Irgendetwas ist in ihr, das stark und mächtig genug ist, um sich mit ihm zu messen.


  Ja, dieses Spiel gefällt dem Drachen sehr.


  Während er wilder an ihren Knospen saugt, gleiten seine Klauen an ihrer Seite hinab, über ihre Taille, zu den Schleifen ihres Stringtangas.


  Ein verspieltes Zupfen links und rechts, ein Griff nach vorne und er zieht ganz langsam den String durch ihre fest geschlossenen Beine.


  Oh, ihr Götter... das hatte er nicht zu hoffen gewagt!


  Sie ist dort unten genauso nackt wie er.


  Ist ganz glatt und blank, schimmert rosig und haarlos unter seinem gierigen Blick.


  Sein Schwanz peitscht erregt durch die Luft und sein Schaft droht ihm die enge Beachpants zu sprengen. Er schiebt seine Krallen unter den Stoff und fetzt sie sich mit einem Ruck vom Leib.


  Ahhh.. was für eine Erleichterung!


  Zuckend pulsiert sein Schaft in Königshaltung vor seinem Bauch, dehnt sich weiter, wird immer dicker und härter.


  Noch nie war er so groß, so machtvoll angeschwollen!


  Seine Eier sind schmerzhaft klein zusammengezogen, sehnen sich nach ihrer streichelnden Hand, nach ihrer sie neckenden Zunge.


  Doch erst muss er sie für sich gewinnen, muss sie unterwerfen, um sie zu retten und zu der Seinen zu machen.


  Geschmeidig gleitet er tiefer, kniet mit gespreizten Beinen neben ihren Unterschenkeln und beugt sich auf die Klauen gestützt vor. Tastend züngelt er zwischen ihre zusammengepressten Schenkel zu ihrem kleinen Schlitz, schiebt seine Zungenspitzen drängend tiefer.


  „Ari, mach deine Beine auf.“


  Sie wimmert, windet sich, presst die Schenkel fester zusammen und erschauert.


  Er lässt seine Zunge erstarren, schiebt sie mit härterem Druck vor und tastet mit seinen Spitzen nach ihrem Kitzler.


  Da endlich kann sie sich nicht länger beherrschen, öffnet unmerklich die Beine ein kleines Stück, erlaubt ihm tiefer in ihr Geheimstes vordringen.


  Der Geruch ihrer Erregung trifft ihn wie ein Faustschlag ins Gesicht und lässt seinen harten Schaft wie elektrisiert gegen seinen Bauch schnellen.


  Und dann berührt ihr Honig seine Zunge.


  Teufel auch!


  Noch nie schmeckte ihm eine Frau so gut!


  Gierig schlängelt er sich weiter vor, stiehlt sich eine Kostprobe aus größerer Tiefe. Berauschend, samtig, süß und saftig schmeckt er sie in seinem Mund.


  Genüsslich lässt er sich ihr Aroma durch die Kehle rinnen.


  „Ari, lass mich rein!“


  Flehend, bittend, voller Verlangen starrt er sie an.


  „Komm, öffne dich für mich! Lass mich dich verwöhnen... Ja, so ist es gut... Noch ein kleines Stückchen weiter..“


  Er drückt mit den Klauen sanft ihre Knie auseinander, kniet sich zwischen ihre Schenkel und reibt mit der Rückseite einer Kralle vorsichtig über ihren Kitzler.


  Wie ferngesteuert wölbt sich ihr Rücken nach oben, bringt ihre vollen Brüste mit den harten Knospen verlockend nah an seinen Mund.


  Der Drache kann nicht anders und schnappt verspielt mit den Zähnen nach dem wogenden Fleisch.


  Hmmm... seine Kralle an ihrem Kitzler, seine Lippen um ihre Knospe, doch nein, erst muss er sie noch tiefer erforschen, muss sie noch länger kosten.


  Leise knurrend entlässt er ihre Knospe aus seinem Mund und wendet sich ihrem Honigtöpfchen zu.


  Er will sie lecken und saugen, bis er sie ganz ausgeschleckt hat. Den Blick fest auf sein Ziel gerichtet, legt er sich zwischen ihre Beine, spreizt sie weiter mit den Händen, bis sie ganz offen vor ihm liegt.


  Glatt, feucht und schimmernd, duftend vor Verlangen nach ihm.


  „Entspann dich, Geliebte. Lass deine Beine ganz locker, damit ich dich lieben kann. Ja, so ist es gut..“


  Besänftigend streicheln seine Klauen über ihre Beine, mit den Daumen massiert er kreisförmig die Innenseite ihrer Oberschenkel.


  Ganz langsam senkt er seinen Kopf tiefer und umfasst seiner gespaltenen Zungenspitze ihren Kitzler.


  Drückt sie fest um ihn zusammen und sieht ihn unter der Umklammerung anschwellen, bis er hart und rund wie eine Perle auf seiner Zunge liegt.


  Ihre Beine fangen an zu zittern, ein lautes, erschrockenes Keuchen entflieht ihrem Mund.


  „Sirr...?“


  Sie zuckt und bebt.


  „Ganz ruhig. Vertrau mir...“


  Und er saugt ihre Perle in seinen Mund, hält ihre Beine mit seinen Klauen weit gespreizt auf den Boden gepresst.


  Seine Lippen ziehen gierig an ihrer heiß pochenden Perle, seine Zunge schlängelt sich tiefer, dringt in ihr Innerstes vor und fickt sie mit kleinen, harten Stößen.


  Ihr Atem geht in schnellen, laut keuchenden Zügen, ihre Haut bedeckt sich mit einem zart schimmernden Schweißfilm und noch immer hört er nicht, worauf er wartet.


  Fast wahnsinnig vor Verlangen, endlich in ihr zu sein, saugt und leckt er wie wild, schmeckt und schluckt, was er ihr abringt.


  Da endlich ein leiser, kleiner Schrei..!


  „Bitte...“


  Er knurrt fest an ihr zartes Fleisch gepresst triumphierend auf.


  „Was bitte..?“


  Sie kann nicht mehr, ihre Seele taumelt im Rausch haltlos durch das Feuer...


  „Sirr!“


  Er schnurrt.


  „Sag es!“


  „Bitte... mach...“


  Er quält sie, doch er muss die Worte hören!


  „Mach was..?“


  Sie keucht heftiger, wimmert leise auf und dann..


  „Nimm mich!“


  Das war es!


  Das war, was der Drache hören musste!


  Blitzschnell gleitet er höher, lässt seine vor leidenschaftlichem Verlangen glühend heiße Spitze durch ihre angeschwollenen Lippen gleiten, findet ihre enge, kleine Spalte und schiebt sich mit einem kurzen, schnellen Ruck in sie.


  Oh, ihr Götter! Sie ist so eng!


  „Entspann dich, Geliebte! Ich bin ganz vorsichtig. Wehr dich nicht gegen mich!“


  Groß und mächtig erhebt er sich über ihr, lässt seine Muskeln unter goldenen Schuppen spielen, beobachtet gebannt, wie sie vollends aus der Benommenheit erwacht und sich unter Schmerzen verkrampft.


  „Nicht wehren! Der Schmerz ist gleich vorbei, Geliebte!“


  Ihre Augen schimmern rötlich auf, als sie sich mit all ihrer Kraft gegen das Feuer stemmt.


  Ein Geräusch wie dumpfes Grollen dringt aus ihrer Brust und der Drache antwortet mit einem lauten Brüllen.


  „Nicht! Kämpfen! Vertrauen!“


  Heftig atmend starrt sie ihn mit flammenden Augen an.


  Die Hände über ihrem Kopf sind zu harten Fäusten geballt.


  Vorsichtig beugt er sich tiefer zu ihr hinab, bietet ihr die Lippen zum Kuss.


  Sie stöhnt unter brennenden Schmerzen, bleckt die Zähne und droht ihn zu beißen.


  Doch er nähert sich weiter, zeigt ihr sein Vertrauen und lässt seine Lippen nur Millimeter über ihren blitzenden Zähnen schweben.


  Und wartet.


  Wartet mit unendlicher Geduld.


  Er hat dreitausend Jahre auf sie gewartet.


  Er kann weitere gefühlte Jahrtausende warten!


  Und endlich, endlich nimmt sie den Schmerz an.


  Entkrampft zögernd ihre Muskeln und lässt die Zähne hinter ihren Lippen verschwinden.


  Wartet mit neuem Vertrauen auf seine nächste Bewegung.


  Ein wilder Stolz auf seine Frau durchtobt ihn.


  Mit Tränen in den Augen streift er ihren Mund, küsst sie mit all seiner zärtlichen Liebe und nimmt ihr den Schmerz.


  Atmet das Feuer aus ihrer Lunge und lässt seine Kraft in sie fließen.


  Wartet, bis ihr zitterndes Herz regelmäßig im Gleichtakt mit seinem pochenden Schaft schlägt.


  Sie ist gefangen in seinem Kuss, verzaubert von seiner süß schmelzenden Zunge, bemerkt nicht, wie er sich langsam in ihr zu bewegen beginnt.


  Unmerklich zieht er sich zurück.


  Nur ein winziges Stückchen.


  Dann treibt er seinen Schaft einen Hauch tiefer, spürt wie die qualvolle Enge ihn aufnimmt, wie sie sich ihm ein wenig weiter öffnet.


  Er legt seine ganze Sehnsucht in seinen Kuss, beugt sich herab bis ihre Knospen seine Brust streifen.


  Oh, ihr Götter!


  Sie fühlt sich so gut an!


  Aufstöhnend legt er seine Klauen um ihre Brüste, reibt mit den Daumen fest über ihre harten Knospen und drückt seine Krallen vorsichtig in ihr williges Fleisch.


  Ein lustvolles Zucken, ein leises Keuchen und er weiß, jetzt ist sie ganz sein!


  Ist mit all ihren Sinnen nur bei ihm, bereit sich zu binden.


  Zögernd bewegt er sich etwas schneller, zieht sich weiter aus ihr zurück, treibt seinen Schaft mit etwas mehr Druck tiefer in sie hinein.


  „Oh, Ari...“


  Noch ein wenig tiefer, noch ein wenig härter.


  Sie umschließt seinen pulsierenden Schaft so eng, so gut!


  Er öffnet die Augen, schaut in ihr Gesicht und sieht Verzückung.


  Sie keucht leise im Takt seiner Stöße mit leicht geöffnetem Mund und feucht glänzenden Lippen.


  Schärfer drückt er seine Krallen in ihr Fleisch, will sie lauter Stöhnen hören und wird sogleich belohnt.


  Wie ein Instrument bespielt er sie, entlockt ihr Töne des Entzückens und der Lust, wie er sie noch nie gehört hat.


  Ein zartes Wimmern, wenn er ihre Nippel kneift, dann ein wildes Schnurren, als er sie in die Ohrläppchen und den Hals beißt.


  Ein lautes Stöhnen, wenn er härter mit ihren Brüsten spielt.


  Jetzt ein lang gezogener Seufzer, weil er sich kraftvoll in ihr versenkt hat.


  Ihre Laute feuern ihn an, treiben ihn in einen blinden Rausch, den er nicht länger steuern kann.


  „Aaahri... Verzeih mir! Ich.. verliere die... Beherrschung..!“


  Doch sie drängt sich ganz nah an ihn, lässt die Hüfte kreisen und heizt ihn weiter an.


  „Ari, nicht!“


  „Doch!“


  Sie wird so heiß, ihre Haut glüht in einem hellen Rot und aus ihren Augen schlagen kleine Flammen.


  „Ich will es härter! Mach es härter!“


  Gierig schlägt sie ihre langen Fingernägel in seinen Rücken, zieht mit gebogenen Krallen blutige Striemen über seine Schuppenhaut.


  Und das war es dann.


  Irgend etwas Fremdes übernimmt die Kontrolle, lässt Mann und Drachen so vollständig die Beherrschung verlieren, dass sie nicht mehr wissen, was sie tun.


  Seine Krallenspitzen durchbohren die zarte Haut ihrer Brüste, hinterlassen rote Male seiner Lust.


  Er schlägt seine Fänge in ihren Nacken, zeichnet feine Tribals aus Blut um ihren Hals.


  Sein Schaft hämmert mit jedem Stoß tiefer und härter in sie.


  Er wird langsamer, nur um jedes Mal noch machtvoller in sie einzutauchen.


  Zum Dank krallt sie brennende Spuren über seine schweißglänzende Brust und stöhnt laut und rau unter seiner Wucht.


  Sein Schaft schwillt immer weiter an, wird noch dicker und praller, wird enger umschlossen und von ihr gemolken.


  Sie verlangt ihm alles ab, nimmt seine Macht, lässt sie durch sich fließen und entzündet ihr verstecktes Feuer.


  Mit bebenden Muskeln bäumt er sich über ihr auf, zieht sich zum letzten Mal zurück und dringt mit all seiner Kraft in sie ein.


  Sie schlägt ihre scharfen Krallen in seinen Hintern, hält ihn gefangen in einer gewaltigen Explosion aus Feuer und Licht, als sie gemeinsam mit einem lauten, grollendem Stöhnen kommen.


  Und dann wandelt sie sich endgültig.


  Für ihn.


  Halb ohnmächtig bricht er über ihr zusammen, kann sich vor Schwäche kaum rühren.


  Im Nachhall ihrer Lust heftig zuckend liegt sie unter ihm, ringt keuchend nach Luft.


  Ihre Haut überzieht sich mit rot glühenden Schuppen, ihre Augen werfen Blitze, ihr Haar lodert Feuer und ihr Atem sprüht Flammen.


  Dáhabteńien schnurrt selbstzufrieden.


  Er hatte es geahnt, hatte sie in der Sterblichen gewittert.


  Sirrusch wollte eine Unsterbliche erschaffen und hat die letzte FeuerDrachea gefunden.


  


  Sie haben Nárteńien mit ihrer Liebe erweckt.
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